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— WViergehuter Jahrgang. — 

Nr, 29, 

Sejamtüberblid über die polniiche Tagesliteratur. 
29. Woche für die Zeit vom 14, bis 20, Juli 1905. 

Pojen, den 25. Juli 1905. 

Aus den Blättern der Provinz Bojen, 

Aus Nr. 150 de Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 16. Juli 1905: 

Für das polnifche Theater in Pojen 
jind gejanunelt worden: 

2500 reg. bulgarijche Gprozentige Anleihe 
D. 5.1892. 

2500 res. italienische Aprozentige immobile 
Dbligationen. 

250 Rubel Warjdauer 5 progentige Vfandbriefe. 
Bank włościański (Bäuerliche Bank) 

Dr. Bus ti. 

Aus Nr. 160 des Dziennik Kujawski ($ofenialza) 

vom 15. Juli 1905: 

Adufr uf 

des VBerbandsvorjtandes der Fanfmännifchen 
Bereine fiir das Deutfche Neich mit dem 

Site in Śobenjalża. 
Geehrie Herren Stollegen! 

sn Der vorigen Nummer des Przemyslowiec verz 
öffentlichten wir unferen Bericht über unjere Tätigkeit 
im erjten Halbjahr. Gegenwärtig geben wir die 
weiteren Ziele bes Verbandes befannt, welche wir nach 
dem Maße des Wachstums und der Slräfte in die 
Tat umzuändern beabfichtigen, und welche. auch der 
erjte allgemeine Verbandstag polnijcher kaufmännischer 
Vereine in Gnejen al8 erforderlich erkannt hat: 

1. Errichtung eines Stellenvermittelungsbureans, 
inmitten und durch Bermittelung der Vorftände der 
faufmännifchen Vereine, in dem Maße der Entwidelung 
der Verbreitung deg Bureaus im ganzen Deutjchen Reiche. 

2. Verwendung der Borjtónbe der faufmännifchen 
Vereine al8 Imformationsbureaus in Bezug auf 
finanzielle Berhältnifie jowie bei der Gründung 
neuer faufmónnijcher Unternehmungen. 

3. Prüfung der faufmännifchen Meinung durch 
die Vorftände faufmännifcher Vereine in WAngelegen- 
heiten, die, fei e8 durch die Preffe oder durch die 
Regierung, angeregt werden und die Kaufmannjchaft 
interejfieren, wobei es Pflicht der Vorftände fein foll, 
diejer Meinung in entfprechender Weife und an 
geeigneter Stelle Ausdruc zu verleihen. 

4. Berftändigung mit den Handelstammern und 
den Vorftänden anderer faufmännijcher Vereine zwecks: 
evtl. gemeinfchaftlicher Aktion in allgemein kauf 
männischen Angelegenheiten. 

5. Ausübung von Einfluß auf die Unter- 
bringung des Handel3perfonals bei 

fremden Groffirmen, zweds weiterer 
Ausbildung junger Kräfte 

6. Berujsfranfenfajjen al$ auch Unterftügungs- 
fajjen für bedürftige Handlungsgehülfen und Kaufleute, 
jofern fie Mitglieder der kaufmännischen Berbandg- 
vereine find. 

7. Ausübung von Einfluß auf die 
Gründung von notwendigen Grofhandel- 
gejhäften bezw. Fabrifunternehmungen 
als auch Unterftüßung der bereits bez 
fteg end en. 

8. Griindung von faufmónnijchen Banken, jofern 
fich bie Bolfsbanfen und andere nicht als ausreichend 
erwetjen jollten. 

Alle diefe Ziele, und bejonders einige der legtauf= 
geführten, lajjen fich erft dann durchführen, wenn der 
Verband eine entjprechende Mitgliederzahl gewinnt, 
wie wir bies jchon am 28. Mat d. 33. in Gnejen 
bemerft Hatten. 

Daher wenden wir uns, geehrte Herren Slollegen, 
von Ddiejer Stelle an Euch wiederholt mit der herz 
lichen und dringenden Bitte, daß Ihr Euch an die 
Gründung neuer Taufmännifcher Vereine heranmacht 
und fie dem Werbande anfchlicht. 

Die Kollegen aus fleineren Städten mögen fich 
den Nachbarvereinen anjchliegen, und auf Dieje Weife 
Streis= bezw. Gauvereine bilden. 

Der erjte von uns nach Gnejen einberufene fauf- 
mónnijche Verbandstag Hat eS am bejten bewiejen, 
daß wir das Bedürfnis nach einer Vereinigung fithlen, 
Das Beditrfnis der Vereinigung in Vereinen unter 
einander, welche dem Verbande angehören und durch 
diefen organifiert worden find, und daher müßten wir 
jon gegenwärtig die Trägheit und den Mangel des 
Glaubens an eigene Kräfte abjcehütteln und gemeinfam 
und einträchtig am Die durch den Verband wid den 
Verbandstag, bezeichnete Arbeit herantreten. 

Lafjen wir uns nicht dadurch abichreden, daß der 
Anfang jchwer tft, verfchränfen wir nicht verzweifelt 
Die Hände, wijjend, daß unjere Schar vorläufig gering 
it, jondern arbeiten wir jeder, ohne nach (infa oder 
nach rechts zu jchauen, mit Eifer und Ausdauer an 
der einmal vorgeftecten Aufgabe. Binnen Muzem 
werden wir Dann Die überaus reiche Frucht munferer 
Arbeit jehen, und fie mit den uns weniger vertrauenden 
Brüder teilen. Dann werden aber auch fie zweifellos 
den Glauben an die Kraft gemeinfchaftlicher Arbeit 
finden und unfere Neihen füllen ! 

Um Euch, geehrte Kollegen, noch mehr für Die 
Arbeit an der Entwidelung des kaufmännischen Verbandes 
zu erwärmen, Ddefjen Notwendigkeit grundfäglich alle 
erfennen, führen wir zur Anregung die Worte unferes 
größten Dichters an:



„Yluch der ift glücklich, wer als Opfer jeines Berufes 
fiel, wenn er durch den gefallenen Körper anderen eine 
Sprofje zur Erringung des Nuhmes dargeboten hat.“ 

Daher an die Arbeit zweds Gründung neuer 
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Daher fonunt e3 auch, daß e$ unferer Intelligenz 
manchmal an Hingabe für „jdeale, an Mannesmut im 
Handeln fehlt, daß fie fich infolge ihres ängjtlichen 

kaufmännischer Vereine und deren Anjchluß an. den | 
Berband. 

Ehre fei dem Saufmannsitande ! 
W. Ogdowsfi, YW. Piechocii, 

Borjigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 158 des Dziennik Kujawski (Hoheniaßa) 

vom 13. Juli 1905: 

Unjere afademijche Jugend. 

Unfere polnische Jugend ift in den höheren Lehre 
anftalten in ganz Deutjchland in anfehnlicher Zahl 
vertreten. Ou Kurzem wird fie zur Ferienzeit nach 
dem Elternhaufe, zu den Verwandten oder Freunden 
zurücfehren. 

Diefe Beit vertreibt fich unfere Iugend nach alther= | 
gebrachter Weije durch Bejuch von Nachbarn, oder als | 
Sonntagsjäger in den Wäldern und Feldern, fie denkt | 
aber garnicht daran, wie fie Dieje freie Beit befjer 
auśniigen könnte, um fpäterhin in der Tat die Anz 
führer deg Volkes zu werden und ihm mit unbeflecktem 
Herzen und flarem Verftande in feiner heutigen gez 
Ichichtlichen Dunkelheit voranzuleuchten. 

Um dies zu erreichen, müßte unjere afademijche 
Jugend in der Ferienzett bemüht fein, durch gemein= 
ichaftliche Ausflüge unjer Bolf und feine Bedürfniffe 
näher fennen zu lernen, ihin öfters Ratgeber und Lehrer 
fein. Wenn fie auf Dieje Weife den Lichtitrahl 
nationaler Aufklärung fogar in unjere drmiten Hütten 
tragen würde, dann würde fie in löblicher ABeije zur 
Wiedergeburt unjerer Nation beitragen. 

Weshalb haben wir eine folch unerwiinichie und 
unjerer nationalen Sache jchädliche Disharmonie 
zwijchen unjerer Intelligenz und dem Wolfe? Weil 
unjere höheren Schichten heute das Bolt und jeine 
Bedürfniffe und Bejtrebungen nicht verjtehen; das Bolf 
aber gelangt dank der Schifanen der Hafatijten zur 
nationalen Aufklärung und jchenft unferer Intelligenz 
fein Vertrauen, indem e3 jieht, daß Tich die Intelligenz 
gleichgültig und Kühl den Angelegenheiten gegenüber 
verhält, welche jchon den einfachen Menjcher Heutzutage 
warm interejfierent. 

Woran erfennen wir den größeren Teil unjerer 
höheren Intelligenz, welche von dem deutjchen tate: | 

Leider an der Jgnoranz | vialismus durdhdrungen it? 
unjerer (ebendigjten nationalen WBebdiirjnifje.  Umjere 
lernende atademijche Jugend dürfte nicht vergejjen, daß 
ihr äußerftes Biel nicht nur die Grimdung eines 
warmen häuslichen Heims oder einer guten Stellung 
ijt, wie dies bei unjeren Salonphiliitern und gewöhne 
lichen Brotejjeru Sitte ijt, fondern hauptfächlich auch 
die Arbeit an den Bedürfniffen unferer Gejamtheit, 
denn Dieje Gefamtheit fieht e3 auch als ihre heilige 
Pflicht am, die Fonds verjchiedener Unterftiigungs- 
Hülfspereine zu unterftiigen. Dies tat und tut immer 
nod) die tjchechijche, afademijche Jugend, und ihre 
Arbeit bringt dem tjchechijchen Wolfe überaus reiche | 
Frucht. Dort bejteht auch geiftige Harmonie zwijchen 
der Jntelligenz und dem Bolfe und dort ijt auch die 
Intelligenz ein natürlicher Volksvertreter. 

Wie tt es bei uns? 
„sunfer“ würde wohl ficherlich 
Hand befommen, wenn er 

Schwielen an der 

eines Bauern oder Arbeiters driicfen jollte, und manche 
„Mama“ wiirde wohl nicht gejtatten, daß ihr Söhnlein 
fich zum Volfe herabläßt, denn es könnte fich bäuerijche 
Sitten angewöhnen. 

Mancher verweichlichte | 

bie abgearbeitete Hand | 

Charafter3 irgend eine erträumte Abhängigkeit einredet, 
die jo manchen wie einen Feigling in den äußerten 
Winkel treibt, damit ihn der Feind nicht an der 
nationalen Arbeit antreffe. 

Sede3 Beifpiel fommt von oben; wie unfere 
Sntelligenz ijt, jo wird auch unjer Volk fein. Daher 
ijt eg Die höchite Beit, dap 
Sugend auf die Höhe ihrer 
Beitgeift zu erkennen fuche. 

jich unfere akademische 
Aufgabe jtelle und Den 

Aus Nr. 160 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 18. guli 1905: 

Achten wir auf die Schreibweife unjerer 
Zunamen! 

Bu allen nationalen Geboten, die unjere Prejje 
täglich wiederholt, müßte man den obigen Ausruf Hine 
zufügen. Wie häufig fommt e nämlich bor, daß Die 
Polen alzuwenig Gewicht legen auf die richtige Cine 
tragung des Bore und Zunamens eines neugeborenen 
Kindes fowie auf die Eintragung des Mädchen wie 
Familiennamens der Chejrauen. Und jo erfennt 
diefer Sohn oder Dieje Tochter den bom Bater,- von 
der Mutter oder von irgend einer anderen Perjon — 
die die amtliche Geburtsmeldung vollzog — begangenen 
Fehler erjt dann, wenn fie hevammachjen ; dies läßt 
jich aber nicht wieder gut machen, denn die Eintragungen 
im Negifter des StandeSamtes find maßgebend. 

Und Daraus  entjtefen Mipbildungen, wie 
„Lorenzy“ „Mdalberty“ und verjchiedene „Laujy.“ 
Das Lejen folcher Bornamen bei polnijden Zunamen 
macht einen geradezu widerwärtigen Eindruck, teilweife 
find aber nicht die Träger Diejer Vornamen daran 
ichuld, fondern ihre Eltern! 

Fügen wir aljo unjeren Kindern in Diejer Bez 
ziehung fein Unrecht zu, laffen wir uns nicht das 
wegnehmen, was man uns bei allen jenen Ausnahme- 
gejegen nicht nehmen fann! 

Wir wiederholen hier vielleicht zum Dundertjten 
Male, dag der Standesbeamte den Vornamen polnifch, 
daj er den Bunamen der Mutter mit der Endung 
,ata” oder „cta” eintragen muß, wir müfjen 
dies aber fordern, denn der Standesbeamte hat 
den Befehl von oben, die Bue und Vornamen, joweit 
e8 möglich ijt, zu verdeutjchen, und nur auf aus: 
drückliches Verlangen joll er den Bor: und Zunamen 
richtig eintragen. — 

Auf diejem Gebiete Habe ich Übrigens etwas ganz 
Neues bemerkt: 

So werden umjere Bunamen jeit einer gewijjen 
Beit nicht nur auf dem Standesamte, jonderu bei 
jeder Behörde gefäljcht. Vor mehreren Monaten 
wurde ich al8 Zeuge vernommen, und bei Diejer 
Gelegenheit bemerkte ich, daß der Buname einer 
Frau, — auch einer Zeugin — obgleich fie aus- 
drüclic) gejagt Hatte, jie Keige . . . Ska, in das 
Brototoll . . . Si eingetragen und jo verlejen wurde. 
Die Frau fagte darauf nichts, und in diejem amtlichen 
Brotofolle wird fie für immer eine Frau mit 
männlichen Zunamen bleiben. 

Schlimmer ijt es, wenn das gleiche bei Stauf- 
verträgen, Auflafjungen gejchieht, denn jo werden 
unjere Frauen in Die Grundbiicher, mithin in Urs 
funden eingetragen ! 

Durd den vorerwähnten Fall belehrt, begann 
ich, die Sache zu kontrollieren, und ich überzeugte 
mich, daß dies jyftematijch, ständig gejchieht! Jn 
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Diejer Weije erfolgen die Eintragungen bei den 
Ronuniffariaten, 
ämtern ujw. So werden Landsmänninnen in allen 
amtlichen Akten in Männer umgewandelt, fie ver- 
licren die polnischen Zufäße bei den Buchjtaben 4, e, 
a ń ujw. Achtung alfo, Landsmanninnen! Ihr 
braucht euch vor nichts zu fürchten, wenn aber ein 
Beamter, fet e$ ein Gerichts: oder ein anderer 
Beamter, euern Namen faljch einträgt, jo erhebet da: 
gegen in bójlicher, aber entjchiedener Weife Einspruch. 
Der Beamte muß die Schreibweife ändern, und ich 
verfichere euch, dah er (neben Haß vielleicht) Achtung 
vor euch empfinden wird, weil ihr eure, — jchon 
nicht nur nationalen, — fordern geradezu von den 
Vorfahren ererbten jchónen Zunamen zu verteidigen 
verjtcht. 

Sry fita. 

Aus Nr. 156 des 

vom 12. Juli 1905: 

ioniec Wielkopolski (Bojen) 

$atatismu8 der Pojener 
Stadtverordneienverfammlung. 

Bekanntlich hat die Stadtverordnetenverfammlung 
mit einer Stimme Mehrheit den Antrag des Mas 
gijtrats, betreffend den Verkauf des ftädtifchen Grunde 
{tics Breślaner Strafe 39, in welchen fich gegen= 
wärtig Bureaus des Magiftrats, des Slaufmannge und 
des Gewerbegerichtes, fowie des ftadtijchen Bfandleih- 
amts befinden, an den Stadtverordneten Kaufmann 
Herrn St. Sgnatowicz abgelehnt. 

Wenn die Stadtverwaltung das Grundftiicé 
Breslauer Straße Herrn Agnatowicz Hat verkaufen 
wollen, jo Hat fie dies nicht aus irgend welchen Wohl: 
wollen getan, jondern fie hatte den großen Nußen im 
Auge, den die Stadt durch diefen Berfauf würde 
erreicht Haben. 

Man muß nämlich wijjen, daß das Herrn Sana= 

bet der Polizei, bei den Landrats= | 

towicz gehörende Eckhaus Neue Strage— Alter Marft | 
an biejer Stelle den Bertchr hemmt, und es liegt im 
allgemeinen Intereffe, in erjter Linie alfo in dem der 
Stadt, dies Hindernis doch endlich einmal zu befeitigen. 

Über Dieje Angelegenheit ift bereits manchmal in 
der Stadtverordnetenverfammlung debattiert worden, 
befonders als Herr Komendzinsti das gegenüberliegende 
Erfhaus der Neuen Straße aufzuführen begann. Daz 
mals verlangten die deutschen Hafatiftifden Stadtver- 
ordnneten Ducchaus vom Magiftrat, ja, fie forderten 
jogar bon der Regierung, eś folle eingefchritten und 
Herrn Stomendzinsfti verboten werben, weiter zu bauen. 
Der Oberbürgermeijter, Herr Dr. Wilms, hat damals 
den Herren erklärt, e8 lajje fich im Ddiejer Hinficht 
nichts machen, da Herr Komendzinski, nachdem er den 
Baufonjens erhalten, fich nach dem |. 8. bejchloffenen 
Stuchtlinienplan der Neuen Straße durchaus gerichtet 
babe. Doch werde man dem Übel auf die Weife ab- 
helfen fünnen, daß, wenn cinjt die gegenüberliegende 
Cie des Herrn Ignatowicz werde bebaut werden, 
Diejer Bau entjprechend werde zurückgerückt werden, fo 
daj die Straße an diefer Stelle die erforderliche Verz 
breiterung erfahren werde. 

Diejer Augenblick war gefommen. 
‚Herr Ignatowicz hatte fich verpflichtet, zugunften 

der Stadt von jeinem Orundftiice 30 Quadratmeter, 
Das Yt Der Raum eines Gefchäftslofal® von einem 
jährlichen Mietsertrage von 4000 Mark oder von 
einem fapitalificrten Wert von 38000 Mark, unent= 
geltlich abzutreten, mit dem Vorbehalt, dbaj die Stadt 
ihm ihr Grundftüc in der Breslauer Straße, das an 
und für fich verfauft werden wird, abtrete. 

Herr Jgnatowiez verlangte von der Stadt Feine 
Nücjichtuahme irgendwelcher Art, im Gegenteil, er bot 
einen weit höheren Preis als der wirkliche Wert 
beträgt. 

Darum haben auch Die freijinnigen Ctadtver- 
ordneten mit Heren Placgeé an der Spige und Deutfche, 
wie Die Herren Gaecfel, Herzberg, Asmus und andere, 
Da jie den erheblichen, der Stadt erwachjenden Vorteil 
jahen, mit Rücklicht auf das ftenerzahlende Bürgertum 
gern für den Antrag des Magiftrats geftimmt, was 
hier mit Anerkennung hervorgehoben werden muß. 
Einzig die fonjerbativ=fafatijtijche Partei hat poli 
tijcher Jwede halber zum Schaden der Stadt gegen 
den Antrag geftimmt. An der Spige diefer Partei 
ftefen ftódtijche Beamte, welche durchaus eine Er: 
höhung ihrer Gehälter verlangen. Nicht genug aljo, 
daß Diefe Herren von den jtenerzahlenden Bürgern 
verlangen, Dieje follen für fie höhere Abgaben zahlen, 
jegen jie diefe Steuerzahler noch großen Verluften aus. 

Denn c$ muß Doch jeder Unparteiiiche zugeben, 
daß, fofern die Stadt materiell etwas profitiert, dabei 
auch mittelbar alle Steuerzahler gewinnen. So it e8 
aljo jchon joweit gefommen, daß heut des Ehrgeizes 
der Ffonjervativshafatiftiichen Wartet der Stadiver- 
ordnetenverfammlung halber die ganze Allgemeinheit 
leiden mu und daß fie bejtimmt für eine lange Reihe 
von „Jahren wird Unzuträglichfeiten zu ertragen haben. 

Angefichts defjen jollten alle Bürger ohne Unter: 
jchieb der Nationalität und des Befenntnijjes, Die 
nicht den Grundfäßen des Hafatismus Huldigen und 
einzig Die wirtichaftliche Entwicelung der Stadt berück- 
fichtigen, protejtieren. Eine jolche Wirtfchaft follte 
aufhören. 

Ebenjo jollten Polizei und Regierung gegen folche 
Gelüfte energijch einfchreiten, ohne darnach zu fragen, 
ob das den Herren Hafatijten gefällt oder nicht, und 
fie jollten, fojte es, was c3 wolle, die Stadt zwingen, 
Hindernifje zu befeitigen, welche die Bewohner einer 
bejtinbigen Gefahr ausjegen, bi8 einmal ein furcht= 
bares Unglück pajjiert fein wird. Die Polizei gat, da 
fie Das bedrohliche Berfehrshindernis erfannt hat, an 
Diejer Stelle am Alten Markt einen Doppelpoften 
aufgejtellt, der über die Sicherheit der Baffanten wachen 
joll. Ob dies immer gelingen wird, ijt eine große 
Frage. 

Bet diefem ganzen Vorgang wundert allgemein 
das Verhalten des freifinnigen Stadtverordnetenvor= 
ftehers Herin Jujtizrat Calz, welcher in diefer Sache 
die entjcheidende Stimme zugunften der Hatatijten 
abgegeben hat. 

E3 tjt die Kórhjte Zeit, daß unfre Bolksgefamtheit 
derartige Vorgänge in Erwägung ziehe und nicht 
geitatte, daß man jie länger nasführe. Einige diefer 
Herren haben fich Lediglich an polnijhem Gelde 
bereichert; aber wenn fich Gelegenheit dazu bietet, daß 
einer unfrer Landsleute ich gleichfalls wirtjchaftlich 
bereichern möchte, dann verhindert man das. 

Unjre Bolfsgejamtheit jollte fich alles dies ver= 
gegenwärtigen und fich von demielben Grundfag leiten 
lafjen, ohne fih Taujehungen hinzugeben. Bisher fat 
jeder jtädtifche Bürger ohne irgendwelche Cine 
ihränfungen beim Erwerb von Grundftücen folche 
gefauft und an den Meiftbietenden verkauft, ohne je 
nach den politifchen Überzeugungen des Interefjenter 
zu fragen. Die Hafatijten haben es gegenwärtig da- 
hin gebracht, daß man fich auch jchon beim Berfauj 
von Häufern erjf über die politischen Überzeugungen 
des Suterefjenten gut informieren wird, che man ihm 
Grundftiicle verkauft. Werden vielleicht auch Kier die 
Herren Hafatiften jagen, Die Polen feien Die erften 
gewejen, welche cine derartige Taktik zur Einführung 
brachten ? 



Wir machen noch darauf aufimerfiam, daß die 
Hafatijten auch den Staatsfisfus dahin beeinflußt 
haben, daß beim Verkauf von Grumdftücen, die durch 
die Befeitigung der Feltungswälle gewonnen worden 
find, fein Pole berückjichtigt werde. 

Bu bedauern ijt, daß unjre Stadtverordneten, Die 
über Dieje Abfichten wohl unterrichtet find, fich nicht 
fümtlich in der Eigung der Stadtverordneten einges | 
funden haben. Wie wir nämlich im Dziennit Poz- 
nansti lejen, fehlten im der erwähnten Sthung Die 
Herren Dr. Anton Chlapowsti ohne Entichuldigug 
und Herr Stanislaus Dffiersfi, der fich mit einer 
plöglichen Neife entjchuldigte. Dies ijt hier gu berüd- 
fichtigen, da Herr Offtersfi fajt niemals die Sigungen 
verlajjen Hat und er außerdem in den einzelnen Some 
miffionen ftets jehr tätig gewejen ift. Herr Dr. Chla- 
powsfi dagegen ift in den Sigungen ein jeltener Gajt 
gewefen. Die Schuld füllt zum Teil auf das Wahl- 
fomitee, Das für Die Stadtberorbnetenverjanmiung 
jolche Herren nicht aufitellen follte, welche im Winter 
im Reichs- und Landtage figen, im Sommer im Bade 
weilen und in der freien Beit zahlreiche andere Berz 
pflichtungen haben. 

Heut, wo der Hafatismus auch in dem Stadt- 
parlament feinen Einzug gehalten hat, follten wir 
einzig folche Stadtverordnete wählen, die ftetś auf Dem 
often fein könnten. Es ijt nämlich ziemlich oft vor: 
gekommen, Daj unjre polnischen Stadtverordneten, 
wenn fie fich volzählig in den Gigungen eimgefunden 
hätten, mit ihren Stimmen jchon manchmal  zuune 
gunjten der Hafatijten hätten entjcheiden können. Darum 
jollten wir in Die Stadtverordnetenverfammlung nur 
unabhängige, intelligente, in der Arbeit beharrliche, 
aber auch nicht durch allzuviel andre Pflichten belaftete 
Bürger wählen. 

Aus Nr. 156 der Gazeta Polska (sStoften) 

pom 13. „Juli 1905: 

Gegen die polnijchen Banken, 
Wenn auch mit Entrüftung, jedoch ohne große 

Verwunderung nahm unjere Gejamtheit anfangs des 
Jahres 1904 die Kunde auf, daß den polnijchen 
Lehrern und den Bolt und Bahnbeamten verboten 
worden fei, ihre Crjparnijje in polnischen Banfen 
niederzulegen. Sie mußten fich fogar mit perjönlichem 
Nachteile darum bemühen, die bei diejen Banken auf- 
genommenen Darlehen zurüczuzahlen. 

Diejes Verbot wird im Laufe der Beit mit aller 
. fyftematijchen Sorgfalt durchgeführt, indem es auch in 
derjelben Weife auf andere Beamten angewandt wird. 
Und jo bringen wir in Erfahrung, daß der Direktor 
der Jdiotenanftalt in Kosten, Sanitätsrat Dr. Dluhojch, 
in der verfloffenen Woche fäntliche Beamten Diejer 
Anftalt verjanumelt und ihnen aufgegeben Habe, ans 
den polnischen Banker auszutreten und alle bet diejen 
Banken hinterlegten Erjparnijje herauszunehmen. Dies 
gejcha in der Kanzlei des Direktors. Diefer Befehl 
bezieht fich nicht nur auf die Spare und Darlehns- 
fajjen, jondern auch auf Genofjenjchaften nach Art der 
„Nomik“ ujw. Diefe Mitteilung ift ganz zuverläffig. 
Was jagen wir nun hierzu? Diejer Befehl foll an- 
geblich „von oben” ergangen fein. Dies bedeutet, daß 
Diejer Befehl cin Akt „der Regierung“, eine neue gegen 
die Polen gerichtete Nadel if. Gewif würden Die 
(auteriten und feierlichiten Brotefte gegen ein derartiges 
Berbot nichts helfen, aber einen folchen Vorfall dürfen 
wir nicht mit Schweigen übergehen. 

Wir betrachten aljo diefes Verbot in erfter Reihe 
als ein Eindringen in die perjón(ichen privaten 
Angelegenheiten der Beamten und gwar in Vermigens- 
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angelegenfeiten, über welche freiwillig zu verfügen nach 
modernen Begriffen jeder Werte das Recht fat. Cs 
ijt dies aljo eine Bejchrdnfung der perjönlichen Nechte 
diefer Beamten. CS befteht darin das öffentliche 
Streben, aus ihnen Werkzeuge der Germanijation zu 
machen, d.h. Mittel zum Kampfe gegen die Polen. 

Welches Biel darin steckt, brauchen wir wohl 
nicht erft lange zu erflären. 

Eins müfjen wir nur zum Ruben unjerer Gejant- 
heit hervorheben. Die Regierung glaubt wohl, daß 
Das Zurüciehen von einigen oder mehreren Taujend 
Mark aus der polnischen Bank uns jchwächen wird. 
Nein! Die Regierung irrt fich. Dies wird uns 
materiell nicht jchädigen, moraliich aber wird er uns 
den Mut verleihen, daß alles, was wir auf wirtjchajt 
lichem Gebiete erzielen, daß jeder erjparte Grojchen — 
unfer eigene Berdienjt, unjere Arbeit jein wird. Dae 
durch wird das Gefühl der Selbjtändigfeit unjerer 
Gefamtheit gejtärft werden. Und das tut uns 
dringend not. 

Aus Nr. 161 der Gazeta Polska (Soften) 

pom 18. Juli 1905: 

Parzellierungsbank in Kioften. 
Bon fompetenter Seite erhalten wir 

Mitteilung: 
Eine Parzellierungsbanf zu Stojten gründete in 

diefen Tagen der Getjtliche und Patron Warprzyniaf, 
und gwar als Genofjjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht. 
Bum Vorfikenden des Auffichtsrat wurde einjtinmig 
der rührigfte Gutsbefiger Neichstagsabgeordneter Herr 
Dr. Alfred b. Chlapowsfi auf Bonifowo gewählt, 
zweiter Vorfigender wurde der ebenfalls jehr tätige 
Bürger und Kaufmann Herr Swobodasftaijertreu, 
Inhaber der hiefigen landwirtjchaftlichen Bank, ferner 
wurden in den Nuffichtsrat gewählt Die Herren 
Dr. Zawadzki, Arzt, Anton Rolinsti, Mühlenbefiter, 
und Matthias Jurga, ein aufgeklärter Wirt aus Belifan. 

Den Borjtand bilden die Herren Lopinsft, Direktor, 
Hip. Braezinsti, Kaffierer, und St. Mizgalsti,stontrolleur. 

Die Bufjammenfebung des Aufjichtsrat3 wie des 
Vorftandes bietet der Volfsgefamtheit jegliche Gewähr, 
daß die Parzellierungsbant projperieren wird, ohne 
die Kaufluftigen ansgubenten; — fie fan dies auch 
nicht tun, denn Die Dividende ijt jtatutenmäßig von 
vornherein, und zwar auf 10°/,, bejchränft. 

Die Parzellierungsbanf können wir alfo allen von 
ganzem Herzen warm empfehlen, und eS war auch die 
bóchjte Beit, daß dieje Bank gegründet wurde, denn in 
legter Zeit gingen fogar 2 Wirtjchaften in uns feindliche 
Hände über, nämlich: in Gorzyce verfaufte ein Pole 
100 Morgen direft an die Landbanf, und in Kriewen 
verfaufte Herr Kurowiat 150 Morgen einem Juden, 
der Die aleiche Befigung mit einem erdienjt von 
5000 Mark der Anfiedelung abtrat. Im einer Woche 
richteten aljo unjere Wirte 250 Morgen  jchönfter 
polnischer Erde zugrunde. 

Wir hegen die Hoffnung, daß von jegt ab jchon 
feiner unjerer nóchjten reife Wirtjchajten an unjere 
Feinde verfaufen, jondern jie voll Vertrauen der Bank 
zur Barzellierung überlafjen wird. 

Der Bank aber erteilen wir den Nat, fich in 
jedem Dorfe wentgjtens ein Mitglied zu bejorgen, das 
gleichzeitig Bertranenśmann für die Bank wäre. 

Zum Schluß bemerken wir, daß die Gejchäfts- 
anteile 500 Mark betragen und daß 50 Maré jedes 

| Mitglied fofort einzahlen muß, den Reit fann cs in 
| jährlichen Naten zu 100 Mark abzahlen, mithin find 

| Die Bedingungen auch für weniger Bemittelte giinitig. 

folgende 
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— (Much wir begrüßen die Parzellierungsbant in 
Roften mit aufrichtiger Freude. Wir freuen uns ganz 
bejonders und betonen den in unferem Berichte aus- 
gedriidten Grundjag: daß die Interefjenten nicht ana: 
gebeutet werden follen. Zwar meinen wir, daß dics 
nicht von der Dividende abhängt, ein öffentlich ver: 
fündeter Grundjag aber verpflichtet öffentlich. Es 
fommt uns bejonders darauf an, daß eine aus 
öffentlichen Geldern entftandene öffentliche Jnititution 
auch für das öffentliche Wohl wirfen möge. Ju diefem 
Sinne begrüßen wir die Parzellierungabanf mit dem 
aufrichtigjten Wunfehe guten Erfolges, wozu die Bez 
dingungen im reife Stoften die beften find! „Gott 
helfe!” — Die Redaftion.) 

Aus Nr. 158 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Juli 1905: 

Bon unferen Verhaltniffen. 
liber bie Verhältniffe in Weißenburg haben wir 

{chon wiederholt gejchrieben und jogar der Nedakteur 
unjeres Blattes muß dafür ins Gefängnis jpazieren, 
weil der Lech bemüht war, die Jnterejjen der dortigen 
Bevölferung gu verteidigen. Gegenwärtig wird ws 
gejchrieben, daß in der Gemeinde Weißenburg große 
Entrüftung herrfcht. Dort begann man mit dem 
Erweiterungsbau der Schule und zwar deshalb, weil 
für Die Handvoll evangelifcher Kinder cine bejondere 
Stlafje erforderlich ij. ES it jeher fchön, daß Die 
evangelische Negierung um Die evangelijchen Kinder 
bejorgt ift, aber die fatgolijchen Snfajjen der armen 
Gemeinde Weißenburg haben feine Beranlaffung fich 
zu freuen, weil fie durch die Erweiterung der Schule 
große Laften tragen miijjen. Dies gejchieht leider 
durch die Schuld des Schulvorjtandes, welcher fchon 
im „Jahre 1900 bejchlojjen Hatte, daß für die wenigen 
evangelijchen Kinder, welche zur Gemeinde gehören, 
eine bejondere evangelijche lajje errichtet werden foll. 

Sebt, wo der Bau begonnen hat, fehen die Mit- 
glieder des damaligen Schulvorjtandeg ein, wie unflug 
fie gehandelt Haben. Aber nicht genug damit; Die 
Bromberger Negierung hat berechnet, daß die Hand- 
und Spanndienjte 2500 ME. betragen werden. Der 
Schulvorjtand Hat num, anftatt fich mit der Lieferung 
der Arbeiten einverstanden zu erfliren, bejchlojjen, dak 
das Geld aufgebracht werden fol. Die Leute fträubten 
fic) und wollten nicht zahlen, daher war der Boll: 
ziehungsbeamte längere Beit hindurch ein täglicher 
Saft in Weißenburg. Mit einer Bejigerin, die ihren 
Anteil nicht bezahlen fonnte, hatte er jogar cinen 
joichen Auftritt, daß der Gemeindevorftcher einjchreiten 
mußte. Die arme Frau verteidigte die Nähmajchine, 
welche der Bollziehungsbeamte mitnehmen wollte. 

Das tjt aber noch nicht alles. Jebt verlangen 
fie 1600 Mart für Banke, Zäune ufw., woran augen= 
jcheinlich noch niemand gedacht hat. Die Ausgaben 
häufen fich für unfere arme fatholijde Gemeinde 
im Suterejfe der wenigen evangelijchen Kinder jo jehr, 
daß wir vielleicht noch an Dem Bettelftab gebracht 
werden. Das Allerjchlimmite ijt dann aber noch das, 
daß fie von unferen jchwer verdienten Grofchen 
Rolonijten und andere Leute haben werden, die uns 
nichts angehen. 

Soviel jchreibt uns unfer geehrter Korrefpondent. 
Wir bitten ihn um CEntfehuldigung, daß wir alles nicht 
genan wiedergeben, denn wir haben feine Luft, zu oft 
nähere Befanntjchaft mit dem Staatsanwalt zu machen. 
Schr oft fann fogar die Wahrheit den polnijchen 
Nedakteur vor die Gerichtsichranfen führen, bejonders 
wo. Die Rede bon der Schule ujw. ijt. Cs ijt wohl 

gewig allen unieren Lefer in Weißenburg umd Um: 
gegend befannt, dag das Gericht in Gnejen uns deshalb 
mit einer Strafe belegt hat, weil wir uns die große 
„Dreiltigfeit“ erlaubten, über den Lehrer Walitfchet in 
ironijchem Tone zu jchreiben, d. h. weil die Worte fo 
gejtellt waren, al3 ob wir über Herrn Walitjchef fpotten 
oder ihn in den Augen der Weißenburger herabjegen 
wollten. Solche Sachen ziemen fich in Preußen für 
ein polmijches Blatt nicht. Daher werden wir über 
die Lehrer ftets in einem fehr ernften Tone fchreiben. 
Die geehrten Siorrefpondenten bitten wir aber, mur ftets 
Die reine Wahrheit mitzuteilen. 

Es ijt uns fehr umangenefm, dah fich auf die 
Gemeinde Weißenburg jolche Lajten häufen, aber dies 
fommt Daher, daß der Schulvorjtand, welcher fich mit 
dem Erweiterungsbau der Schule einverjtander erklärte, 
augenfcheinlich nicht das Bewußtjein hatte, was er tut, 
und welche Berantiwortlichfeit er auf fich nimmt. 
Leider fommt Die Neue zu jpät, zumal da der Pole 
erft ftetS nach dem Schaden flug ijt: Daher ift es 
notwendig, daß man barum bemüht ift, daß im 
Borjtanbe Leute Plige einnehmen, welche ihre Rechte 
und Pflichten fennen, damit fie nicht zu ungunften der 
Gemeinde arbeiten. Eine jolche Aufklärung verbreiten 
unfere polnischen Blatter. Mögen daher die Weißen: 
burger bemüht fein, daß in jedem Haufe der Lech 
gehalten wird, und daß er dort Die erforderliche Auf: 
flirung verbreiten fam. Es tt beffer, ein paar 
Grojchen für ein Blatt auszugeben, al nachher fehwere 
Taler zu zahlen. Dasjelbe bezieht fich auch auf andere 
Gemeinden, welche dasfelbe Los treffen fann, wie 
Weißenburg. 

Unjerem geehrten Korrefpondenten und Lefer in 
Weißenburg fenden wir unjere Grüße. 

Aus Nr. 160 des Lech (Gnejen) 

vom 15. Juli 1905: 

Anfchlag gegen den polnischen Religions: 
unterricht in der Schule. 

Aus Zydowo (Kreis Gnejen (?) joll wohl heißen 
Kreis Witfowo. Red. d. Gej.-liberbl.) erhalten wir 
nachitehende Storrejpondenz. 

Hier in Zydowo wurde vor fechs Woden ganz 
unverhofft, inmitten des Quartals, ohne 
jegliche Anordnung der Regierung, mit 
der Erteilung der deutjchen Katechismuslehre begonnen, 
und zwar auf Befehl des SKreisjchulinfpeftors Herrn 
Bismard aus Witfowo einftweilen in der erften 
Rlajje. Sebt, am verfloffenen Freitag, wurde fogar 
plöglich mit dev Erteilung der deutjchen Kate: 
hismuślefre in der zweiten Klajje begonnen 
und e3 jcheint, daß in einigen Wochen auch in der 
dritten unterjten Stlafje den Kleinen Kindern werde be: 
fohlen werden, die biblijche Gejchichte in Deutjcher 
Sprache zu lernen. ES ift nicht ausgefchloffen, dak 
Herr Bismard dies ans eigenem Antriebe tut, um 
der Regierung zu gefallen. Cr fchreitet fangjam, vor- 
fichtig, fyftematijch vor, um die Eltern nicht darauf 
aufmertjam zu machen, damit diefes nicht auffalle, 
bis jchließlich in der ganzen Schule der Neligions- 
unterricht unverhofft in Deutjcher Sprache erteilt werden 
wird anftatt — wie es in dem Plane verzeichnet 
fteht — in polnischer Sprache. Die Eltern haben 
eine Bejchwerde an Die Negierung abgefandt, jinb 
aber bisher ohne Antwort geblieben. C8 
muß den Eltern ans Herz gelegt werden, daj fie, 
was den Unterricht anbetrifft, die Kinder einzeltt aus- 
fragen und daß fie demnächjt in Maffen Beichwerden 



bei der Königlichen Regierung einreichen, 
aber auch noch weiter, nach Berlin. 

Sener Sujpeftor geht langjam vor, dem e 
befürchtet im entgegengejeßten Falle ein zweites 
Wreihen Soweit teilt uns unjer Storrefpondent 
mit, dejjen Befürchtungen wir vollftändig teilen. Wir 
fónnen alle überzeugt jein, daß Die höhere Schule 
behörde Hinfichtlich der inführung der deutjchen 
Sprache bei Dem Unterricht der erhabenften Wahr: 
heiten unjeres heiligen Glaubens den eifrigen Herren 
Jnfjpeftoren feine Hindernifje in den Weg legen wird. 
Daher ijt es Pflicht der Eltern, darüber zu wachen, 
daß ihre Minder in den unteren Stufen den Heiligen 
Neligionsunterricht in polnijher Sprade er: 
halten, was die Borjchrijten zulafjen. Überall wo die 
Schulinjpeftoren in ihrem Eifer die Germanijation bei 
Erteilung des heiligen Neligionsunterrichts einführen 

vielleicht 

werden, muß Befchwerde bei der Regierung geführt 
werden, wie dies in Zydowo gejchehen ijt. Gleich- 
zeitig muß man über jolch neue Anjchläge auf Die 
polnische Sprache in den Schulen den Blättern Mit- 
teilung zukommen lajjen, um dadurch Die öffentliche 
Meinung in Bewegung gu jegen und damit unfere 
Abgeordneten in Erfahrung bringen, wie jelbjtändig 
manche Beamten uns gegenüber verfahren. Es ijt 
dies eine überaus wichtige Sache, denn ¢3 handelt 
fich ja Hier darum, daß das polnische Rind Diejen 
Unterricht, welcher die Grundlage für fein ganzes 
Leben jein joll, in polnischer Sprache überhaupt nicht 
erhält. ES ijt doch befannt, daß die in fremder 
Sprache gelehrten Wahrheiten des heiligen Glaubens 
in das Herz des Kindes nicht eindringen, mithin kann 
ein jolcher Unterricht feinen geiftigen Nußen bringen. 
Erjt unlängst brachte der Przyjaciel Luda ein Beijpiel, 
welches jehr deutlich beweilt, daß der dem polnischen 
Kinde in Deutjcher Sprache erteilte Neligionsunterricht 
nicht nur feinen Mugen bringt, fondern direft Fchädlich 
ijt. Hier ein Beijpiel: Cin Knabe, Sohn eines 
polnischen Bürgers in einem Städtchen, fommt aus 
der Schule nach Haus und lernt die Neligionsaufgaben. 
Der Vater hört “die wiederholt von dem naben gez 
jprochenen Worte, welche fonderbar klingen und jtellt 
an Diejen Die Frage, was er demm eigentlich lerne. 
Darauf antwortete der NKnabe: Das weißt Du nicht, 
Bäterhen? Das find ja die heiligen Saframente: 
Crftens Taube, zweitens Firnis ujw. 
Danf der neuen Lehriveije erdachte jich der Stnabe 
zwei neue Saframente ! 

Das arme polnijche Kind, welches in der preußi- 
jchen Schule erzogen wird, machte aljo aus den heiligen 
Saframenten der Taufe und der Firmung — Taube 
und Firnis, weil e8 feinen Begriff davon hatte, was 
die mechanijch gejprochenen Worte bedeuten. 

Das find aljo die Erfolge des deutjchen Neligions- 
unterrichts und fie find jo abjchreefend, daß jeder, jo- 
gar der gleichgiiltigite polnische Statolit darauf achten 
müßte, daß feinem Kinde nicht noch Diejer Meft des 
polnischen  Neligionsunterricht® genommen werde, 
welcher ihm belajjen wurde. 

Aus Ju. 159 der Gazeta Polska (often) 

vom 16. Juli 1905: 

Gzempin. 

Die Generalverjfammiung des hiejigen „Borjchuß- 
Vereins“ wird Sonntag, den 30. Juli b. 38, um 

5 Uhr nachmittags im Caale des Herrn Wingert 
€zutalsti ftattfinden. Auf Der Tagesordnung fteft 
Die Wahl des Direktors und Die Ausschliegung von 
Mitgliedern. — ES fällt uns auf, daß die Betannte 

| 
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machung Diejer Verjammlung im deutjchen Streisblatte 
vom Geljtlichen Nowafowstt unterzeichnet ijt Da 
jolche Bekanntmachungen gewöhnlich der WBorjigende 
Des Auffichtsrates unterzeichnet, jo dürfen wir annehmen 
— in der Bekanntmachung JO hlt bieje Angabe — Daf 
der Getjtliche Nowatowski * Vorfit ender des Aujfichts= 
rats Diejer Genojjenjchajt ijt. Daraus folgern wir, 
daß ficl) der Wujfichtsrat ganz oder in der Mehrheit 
aus Polen zufammenfeßt. Daher wird der Direktor 
Diejer ©enojjenichajt ficherlich ebenfalls ein — ole 
werden. 

Aus Mr. 156 des Wielkopolanin (pojen) 

pom 12. Juli 1905: 

Sdójjenwabi in Slefin. 
&3 ift wohl cin Untfum in dem ganzen Grof- 

herzogtum Bojer und in einer fo überwiegend polni- 
Ichen Gerieinöe, in welcher die Zahl aller Deutschen, 
jogar die Stinder in der Wiege eingerechnet, 40 beträgt, 
während die Der Polen über 500 ausmacht, daß das 
Landratsamt nebjt dem KreisausjehuZ es abgelehnt 
haben, die Wahl von unbejcholtenen Männern zu Schöffen 
zu bejtótigen, von Männern, für welche Alle, jelbjt 
der beutjche Schulze, geftimmt haben. 

Sm April wurden zu Schöffen in Slefin gewählt 
die bäuerlichen Wirte Herren Andreas Kubera und 
3. Bazdersfi. Das Landratsamt berjagte die Bejtätigung. 
Bei der zweiten Wahl wurden gewählt die Herren 
Wirt W. Hawezynsti und Bäder Wojciechowsti, — 
aber das Landratsamt weigerte fich Hier wiederum, 
die Pa zu erteilen. — Echreiben d. d. Brom- 
berg 29. Juni. 3.Rr. 2315 C. 

Mir bemerken: 
1. daß Herr Karwegynsti einftimmig gewählt 

worden ijt, c haben ihm mithin wiederum jowohl der 
Ortsjchulze als auch die Deutjchen Gemeindemitglieder 
ihre Stimmen gegeben, gen Herrn Wojeiechowsti 
war eine Stimme, die aber ‚gleichfalls von einem Polen 
abgegeben worden ijt; 

2. Herr Kowesynsfi hat im früheren Jahren das 
Schöffenamt verjehen, — aber was das fapitalfte ijt, 
er ijt 16 Jahre lang Schulze in Slefin gewejen und 
hat dies Amt vor 2 Jahren freiwillig niedergelegt, 
und zwar Hat er eż zur allgemeinen Zufriedenheit 
verwaltet, — joweit, daß ihn, als ifm dies Amt 
{chon überdrüflig zu werden begann und er e3 nieder= 
zulegen beabfichtigte, jogar jolche amtliche Berfonen, 
wie der im vergangenen Jahre verjtorbene Kommifjarius 
Schmidt und der Sreisjchulinjpektor Maigatter aus 
Bromberg bewogen haben, e3 weiter gu behalten, da 
fie anerkannten, wie weit er in der Gemeinde das 
Einvernehmen aufrecht zu erhalten und alle Streitig- 
feiten zu vermeiden gewußt hat. 

Und wirklich Hat fich Herr Kawczynsfi, 
ihm die Sache durch manche Boromnuijje guwider 
war, bewegen (ajjen, das Schulzenamt weiter zu 

| verwalten. Schlieglich jah er fich gezwungen, e3 niederz 
zulegen. Zum Weiteramtieren Hat ev fich nicht mehr 
bewegen [ajjen, und fiehe, al3 jegt Die Shigelegenteit 
der Schöffenwahl vorlag und als fih Herv Kaw- 
caynsti erjt durch allgemeines Drängen bewegen lieh, 
jich als Schöffenfandidat aufjtellen zu laffen, wird er, der 
frühere Schöffen und Ortsfchulge, als unwiirdig anerkannt, 
eine fo hohe Witrde, wie die des Gemeindejchöffen, zu 
übernehmen. Die armen Slefiner wijjen jegt garnicht, 
wen fie für dies Amt wählen jollen. 

Was nämlich Die jechs Deutfchen betrifft, jo 
willen fie von einem beftimmt, daß er das Amt nicht 

der zweite, Der evangelische Lehrer, 
der Dritte it jchon 

annehmen wird, 
wahrjcheinlich gleichfalls nicht, 

obgleich 
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Schulze, er tan aljo nicht Schöffe fein, die übrigen 
find bdnerliche Wirte, Die mindejtens 2 Kilometer von | 
Slejin entfernt auf den Abbauten wohnen, — fie 
ziehen es aljo jchon aus fiir fie praftifchen Gründen 
vor, einen Polen zum Schöffen zu haben, als dak fie 
einen aus ihrer Mitte wählten. Aber außerdem find 
das Deutjche, welche die heutigen Berhdltnijje nicht 
chaubinijtijch betrachten. Sie halten fich an die Devije | 
Suum euique — Sedem das Seine! Sie möchten 
mit den Bolen im beiten Einvernehmen leben und die 
Polen mit ihnen. Bisher ift dies gelungen, — wenn 
aber in Zufunft diefe Eintracht getrübt werden jollte, 
wer ift Dann fchuld daran ? 

Mit Hochachtung 
Pfarrer Gryglewicz. 

Verwaltungsprattifen auf dem 
verfaffungsmäßigen Gleichberechtiqung 

Wo Derartige 
Boden der 
beitehen, da muß man fich wundern, weshalb man die | 
Stomódie der freien Wahlen nicht fajfiert hat. Wäre 
eS nicht bequemer, Muserjehenen anzubefehlen, Schöffen 
gu fein, um nicht joviel Mühe zu haben mit der Ver: 
anftaltung und der Beftitigung der Wahlen? 

[Aus Ju. 81 der Gazeta Krotoszynska (Srotofchin) 

vom 16. Sulit 1905: 

Shildberg. 
Ju Der Verjammlung der neugegründeten Ge: 

nojjenjchajt , Romie” wurden folgende Herren gewählt: 
jn ben Worjtand: Gohan Dirsta, Ladislaus 

Gogolewsfi, Nafimir Sczaniecti. 
on Den Auffichtsrat: Dr. Zych, Dr. Hulewicz, 

Feliy Wodniafowsfi, Stefan Marweg, famelich aus 
chiloberg; Oswiecinsti aus Osiwiceim; Geiftlicher 

Hubert aus Mikorzyn; Sleinert aus Tofarzewo; Franz | 
bc) aus Nojowo; Grafftein aus Kuznica ftara. 

Aus Nr. 7 de Sokol (Bojen) 

vom 1. Juli 1905: 

Die Turntage und die Refolution. 
Allgemein befürchtete man, daß das Hinüberleiten des 

polntjchen Sofoltums im preußifchen Landesteile in die 
neuen Bahnen, die ihm durch die Nefolution der 
Delegiertenverjammlung vom März gewiejen worden 
find, nachteilig auf die Leibesübungen, auf Die 
Gymnajtif überhaupt und auf die Gauturntage im 
bejonderen eimmwirfen werde. 

Dieje Befürchtungen waren jedoch bisher grundlos. 
on allen Gauen blüht gymmaftisches Sofolleben, überall 
werden Vorbereitungen getroffen zu turnerijchen Wor= 
führungen, und wenn wir uns in unferem Organe in 
diefer Hinficht auf gang beicheidene Notizen bejchrdnfen, 

Burüchaltung mur loben. 
jchretbt, dejto mehr arbeiten die Gauvorfigenden und 
Sauturnwarte. 
Übungen für die Turntage von 8 der 10 Gaue jeitens 

| beim allgemeinen Turntage in Pofen, jowie in Schlefien 
und Weltjalen einen Fortfchritt in der Zahl auf fait 
1200 Turner fejtitellen. Achten wir darauf, dag dieje 
Hiffer fich nicht vervingere! Das wird nicht gejchehen, 
wenn jeder Gan im Gefühl der Solidarität möglichit 
viel Turner gu geitellen fuchen wird. ©Optimijten be- 
rechnen, daß in Diejem Jahre etwa 1500 Kameraden 
oder der 4. Teil des polnischen Cofoltums in der 
Arena auftreten werden. Wenn wir doch feine Gute 
tänfchung erlebten. 

Die bon der Delegiertenverjammlung angenommene 
Rejolution hat bereits in vielen Vereinen eine praktische 
Wirkung gehabt, und unfer von dem Berbands- 
vorfigenden in der leßten Nummer veröffentlichtes 
ABE wird ohne Zweifel dazu beitragen, daß die 
erfrentichen Mitteilungen aus den Vereinen, betreffend 
die Umfegung der in ihm enthaltenen Jdee in die Tat, 
jich nach den beendeten Gauturnen noch mehren werden. 

ES wurden in einigen Vereinen auch regelmäßige 
Sturje aus der Gejchichte Polens eingeführt; — anderswo 
hält man Borträge aus der polnijchen Literatur und 
aus dem |ozialen Gebiet; aus einigen Vereinen hat 
man uns gefragt, welches die beiten Bücher für Kinder 
wären, mit einem Worte, es ift Hoffmmg vorhanden, 
daß das gejamte Sofoltum im Laufe deg Winters 
in neue Bahnen wird geleitet werden. Vergefjen wir 
jedoch des polnischen Schreibunterricht3 nicht! 

Edamen wir uns nicht zu lernen! Fürchten wir 
uns vor der Behörde nicht! Erwachfene dürfen in 
einem Brivathauje, jogar in öffentlichen Lofalen 
zufammenfommen und wir dürfen gemeinfam forreft 
polnisch fchreiben lernen. 

Der Werbanbśvorjtand bereitet für den Herbjt 
eine nene Art Fragebogen vor, aus denen wir alle 
Mitteilungen über unfere Fortichritte auf Diejem Gebiet 
jchöpfen werden. Heute regen wir von neuem dazu 
an, Die in der Rejolution enthaltenen Beichlüffe ans- 
zuführen. Rotten wir die öde Schwäßerei aus unjeren 
Berfammlungen aus, — befeitigen wir Dieje (ange 
wierigen, aufreibenden, ewigen Diskuffionen über Ber: 
gnügungen, Bälle, Theater, und ccjegen wir fie durch 
Xejen, Vorträge, Gymnajtif, oder jet eS auch nur Durch 

„Gejang und Gefpräche über (ofale Angelegenheiten, 

jo wird jeder rechte und intelligente Sofol unjere 
se weniger das Organ | 

Tatjache it, daß die Programme der 
| 

Des Verbandsvorftande3 und des technijchen Zirkel | 
bereits bejtätigt worden find; Zatjache ijt, daß die 
Sauvorftände die Termine und die Orte der Gauturntage, 
ob Dieje nun mit oder ohne Beteiligung von Publikum 
tattfinden jollen, bereits angejegt haben, und jo mancher 
stamerad zählt heut fon die Tage an den Fingern 
Her, die Ihn noch bou dem Moment trennen, im welchem 
er im Schauturnen vühnlich wird Hervortreten Tünnen. 
IN Vor zwei Gahren geftellten fic) in 9 Garen 800 
stameraden gu den Übungen; im Borjabre konnten wir | 

über die NeichS-, Landtag3-, Kommunal: und Kranfenz 
faflenwahlen. 

Dort liegen Schäße verborgen, Die für jo manchen 
abjolut unbekannt find, und wir jollten uns dod) jchon 
von Jugend an zu bewußten, waderen Bürgern 
herausbilden. 

Möge feine unjerer Monatsperfammlungen von 
jebt an voriibergehen ohne rechtichaffenen tugen für 
den eilt. 

Haus Weit: und Ofiprenker. 

Aus Ju. 81 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 8. Juli 1905: 

Die „Grudziądzka 

| Dat den Pielgrzym wiederum in frecher Weije ane 
gegriffen. Anfange wollten wir auf dieje alten ab: ey I 

| geflapperten Angriffe garnicht eingehen, doch Halt es 
jehwer, fie unbeantwortet zu lafjen. Die Haupturjache 

z 

welche Die Grudziondzfa zu jolchen nichtswiirdigqen 
Angriffen veranlapt, ijt der Neid darüber, daß fich 
unjer Blatt immer mehr verbreitet. Die Grudziondzfa 
wollte in Wejtpreugen regieren, fie wollte, wie eine 
grane Gans (?), die Provinz nach ihrer irrigen Aufs 
fafjuug bearbeiten, und da der Pielgrzym jie daran 
gehindert Hat und noch hindert, daher die Wut der 



i 

Grudziondzfa. Wir werden fie nicht befämpfen, fobald | 
fie vom schlechten Wege auf einen auten Weg übers | 
gehen und Für unjere Sache jo nußbringend wirken | 
wird, wie fie e$ in der erjten Beit nach ihrer Bee 
griimdung getan hat. Die Grudziondzfa Hat fich jedoch 
mit Hochmut aufgeblajen und deshalb tritt fie heute 
noch verbijjener wie je gegen alle auf, die ihre Anfichten | 
nicht teilen. Wer furchtfam ift, der tritt zurück und | 

befaßt fich mit der Arbeit nicht öffentlich — das ift | 
aber ein großer Nachteil. Wir gehören nicht zu Diejen 
furchtfamen Leuten, und deshalb werden wir nicht eher | 
ruhen, als bis in Wejtpreußen im polnischen Lager 
Ruhe Herricht, als bis die Grudziondzfa mit ihren 
Händeln und Streitigkeiten aufhört. 

Zur Arbeit für das Wohl unferer von allen 
Seiten verfolgten polnischen Nation find alle gutwilligen 
Leute berufen, ob fie num reich, arm, gelehrt, oder 
einfach find, fowie alle polnijchen Zeitungen. Der 
Pielgrgym will die Provinz garnicht fo bearbeiten, wie | 
e8 die Grudziondzła tun wollte, fondern der Pielgrzym 
will nur einzig und allein, daß im polnijchen Lager 
Geforjam und Einmütigfeit ferrjche. Mean muß das | 
polnische Volk nicht mit Schmeicheleten demoralifieren, 
ce man muß ihm erhabene Gefühle, eine heiße 
Vaterlandsliebe einflößen und e8 nicht zu perfünlichen | 
Sweden ausbeuten. 

Elender Ehren willen wurden fehon im früheren 
Polen Hapliche Striege geführt — und um diefer 
elenden Ehren willen werden noch heutigen Tages 
widerwärtige Kämpfe geführt, worüber fich die Feinde 
des Polentums freuen. Wenn früher irgend cin uns 
fähiger Dtenjch Wojewode oder jonjt ein höherer Be- 
ee werden wollte, jo bete er das Volk auf, bejtach 
Die Leute, damit jie fich für ihn verwendeten — und 
ähnlich gebt eg auch Heute zu, wenn ein aa 
Vtenjch meint, ev fei zum ani berufen. Das | 
darf aber nicht vorfommen. Von diefen Fehlern muß 
das polnische Volt doch nl gefunden, Dein jonit 
werden uns unjere Feinde niemals achten. Wh nlic 

2 

verhält es jich mit der Gazeta Grubziondzła, | 
deren gegenwärtiger Pedaftenr ein voll: 
ftóndig entgleifter Menfch ift. Und folch einem 

polnischen Volkes an — und folch ein Menjch wagt 
eg, den Pielgrzym und verdiente Leute mit Schmuß 
zu bewerjen. Diejer Menfch reigt von Beit zu Beit 
ohne jede Urjache die polnischen Briejter herunter — 
Diejenigen polnischen Staplane, denen er feine Bildung | 
verdankt, an die er bor nicht langer Beit Bettelbriefe 
gejandt Hat, damit‘ fie ihm Geld und Wein 
ichieften und auch die Nechnungen feiner Schneider 
bezahlten, bei denen er jeine Anzüge hat fertigen lajjen. 
Entgleifte Menfchen find gewöhnlich jchamloś und um= 
dankbar. Dasjelbe fann man auch von diefem Nenfchen 
jagen, der in fo frecher Wetje den Pielgrzym und die 
polnijchen PBriefter angreift. Er wagt es jogar, an 
Nehwald (?) zu erinnern Ch i 

O, eś tt jehr bóje; wenn ein folcher Menjch das 
Wolf leiten will, — dann führt er das Volk immer 
auf Abwege. 

Schließlich Dat jich die Grudziondzta herbeigelafien, 
einmal zuzugeftehen, daf {hon früher Konfurrengtimpye 
geführt worden jeien, Bie fie offenbar jowohl jet wie 
damals geführt gat — fie will aber nicht zugeben, daß 
jie fich mit NA anderen polnijchen Beitungen in 
Wejtpreugen gezanit hat. Nach dem Tode des früheren 
Befibers Des Pielgrzym ließ jich die Grudziondzfa auch 
herbei, anguerfennen, daß der Pielgrzym früher an 
jtindig gewefen wäre Wir ftellen felt, dag, folange 
der verjtorbene Eduard Meichalowsti Befiger des | 
Pielgrzymś gewejen ijt, er von der Grudziondzfa und | 
von der Torunsfa in derjelben nichtawiirdigen Weije | 

| und Die Provinz nase“ fünnte. 
Menschen vertraut Herr Stulersfi die Verteidigung des | 

| Hat. 

Ones 

befämpft worden tt, wie c heute gejchicht Davon 
fat der frühere Bejiger mitunter tränenden Yluges 
erzählt — und eS zeugen davon auch die alten Jahre 
gänge der genannien Zeitungen, die wir vor furzem 
durchgejehen haben. Wenn Die Grudziondzfa und 
andere früher wegen der Qudńleret des franfen Menjchen 
und jener Zeitung jtraflos ausgegangen find, jo wird 
ihnen das Heute nicht mehr gelingen — der heutige 
Pielgrzym jehüttelt fich mit Zeichtigkeit alle Angreifer ab. 

Wir erinnern auch daran, daß noch zu Zeiten 
des Herrn Milskt die Grudziondzta gegen die Gdansfa 

| geradezu in fehmubiger Weife vorgegangen ift und ihr 
gejchadet fat wo fie nur fonnte; ebenfo wollte Die 
Grudziondzta auch den Pielgrzym, den Przyjaciel, die 
Gazeta Dlitynata und Die Codzienna verschlingen. 
Bur Vernichtung der Codzienna (d. h. der Gazeta 
Zorunsfa — Die Med. d. Gej. liberbl.) Bat fie jogar 
Den berüchtigten Dziennit Grudziondzii gegründet — 
ihr Biel hat fie aber nicht erreicht, Denn der Deiennif 
Hat turze Bett nach feiner Gritndung jein elendes Leben 
bejchlojjen. Wir waren mit dem früheren Nedaktenr 
der Gazeta Gdansfa nur über die Worte des Galilei 
A pur si muove* anderer Meinung. Ein anderer 
Streit ift nicht vorgekommen. 

Wie weit der Neid der Grudziondzfa gebt, erhellt 
jchon der limftand, daß fie den Verlegern des Piel gtzym 
hie paar elenden Brozent Dividende nicht gönnt. 
Wher wteptel Brozent imma.» Hever 
Kulerstt von der Grudzionbzła, und 
was macht er mit Diejem Gelde? Ja, er 
fahrer pon einer Gropitant zur anderem 
oder Sogar nah dem Süden und dort 
Dergeudet et das Geld, an Dem ver 
biutige Schweiß der Arbeiter haftet. 

Merkwürdig ift der Wunfch des Graudenzer „Ein= 
faltspinfel3” (gemeint ift Die Gaz. Grudz. — d. Red. 
Dd. Gej. Kb.), daß fich der Pielgrzym nicht mit djfente 
lichen, jondern ashe (ich mit religiójen Ylngelegen= 
heiten befajjen möge. Ja, ja, wir glauben eż, Daj das 
der Grudziondzta „edt gefallen würde, namentlich des= 
wegen, damit fie jo wie eine graue Gang wirtjchajten 

Darauf erwidern 
wir der Grudgiondsfa, daß wir diejen ihren Wunjch 
nicht erfüllen werden. 

du der Mappe für die Grudziondzka befindet fich 
noch viel Material, doch Sioldiufia brinten wir nur 
die den St. Brumoverein in Lemboré betr. Angelegenheit 
zur Sprache, den Herr Sulersfi furchtbar angeführt 

Wir haben darüber unter der Spigmarfe „Ein 
ihlehtes Licht“ (fiche vorige Nummer des Ge: 
we its) gejchrieben. 

Die Grudziondzfa greift auch unjere Agenten an. 
Möge die Grudziondzfa nur auf ihre Agenten acht 
geben, von denen fich bejonders einer unterwegs derart 
benimmt, daß fie ihn mitunter mit dem Wejen aus 
den Hänfern erben. Der gegen uns gerichteten 
Verleumdungen wollen wir garnicht Erwähnung tun. 
Die Grudziondzfa Hat immer den lieben Gott auf der 
Bunge — aber in ihrem Herzen befinden fich bóje 
Seifier. 

Nichtsivirdig verfährt die Grudgiondsfa auch, 
wenn fie den Leuten einvedet, daß e8 der Bielgrzym mit ı a en : ZLELGTZYM 1 
unjeren zjeinden halte. Die Grudgiondzta weiß jehr 
wohl, daß das nich der Gall ijt, fie weiß fehr wohl, 
daß der Bielgrzym wegen jeiner eifrigen Verteidigung 
der Rechte des polnijchen Volkes in Furzer Beit einige zer 3 t 
Brogeffe gehabt hat und cin Prozeß schwebt noch. 
Davon erwähnt aber Die pharifiiijehe Srudziondzfa 
niemals etwas. 
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 Aus Mr. 154 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 9. Juli 1905: 

Von der Redaftion, 
Ant. Der Pielgrzym ijt wohl das Organ diejer 

Haudy oll Geijtliden, die das TWechjelrecht 
bejjer fennen, als die Theologie. Übrigens 
gehören zur 
und =Werfäufer, fo daß man den pielgrz ym auch 
mit Demfelben Rete Da8 O 

wirte und Deftillateure nennen fiunte 
Der Pielgrzym fragt uns an, „welcher 

feiner Bejiger Der größte GSäufer 
Die Herren fermen fich doch jedenfalls am beften und 
fie könnten Doch durch Abjtimmung in der Generale 
verjammlung entjcheiden, wen das Szepter des 
fónigs" gehört. 

Die Scheere Happert! 
Auf die Drohung, daß Herr Kulersti dem Wiarus | 

Polski stonfurrenz zu machen beabfichtigt, haben wir 
erwidert, daß Herr Sirlersfi zu diejem 
aus der Druckerei des Wiarus Poli unvechtmäßiger 
Weife eninommene Adrefjen verwendet. 
Ba: Das auf fich bezogen und gibt gu, dag er fid) 
Mühe gegeben Habe, dem Wiarus Polsfi Konkurrenz 
zu machen, aber er jchwórt darauf, Saf er Die Adreffen 

jchlieBlich einem Deutjchen Buche a hätte. 
&3 Hi nur jchade, daß er nicht Hinzugefügt hat, woher er 
von dem Vorhandenfein Diefes Buches und daß man 
es verwenden darf, um dem Wiarus Bolsti Konkurrenz 
zu machen, gewußt hat. Übrigens, wer jelbjt in jolcher 
Weife dem Wiarus Volsfi Stonfurrenz macht, der darf 
Herrn Kulersti diejer Abfichten wegen nicht anflagen, denn 
das erinnert an den befannten Ruf: „Haltet den Dieb!” 

Aus dem naiven Zugeftändnis des Pielgrzym 
werden wenigjtenś biejenigen efrenwerten Gei jt= 
lichen, die man — wie unś mitgeteilt worden ift — mit 
der Verficherung in Die Genojjenjchajt hereingezogen 
hat, daß der Pielgrzym anderen Blättern feine 
Sonfurrenz Seek jolle, erfahren, wie Der uner- 
jättliche Pelpliner Bolyp feine raubtier- 
artigen Tagen — bis nad Weftfalen 
ausfiredt, um nur die Diktatur des voll- 
gefüllteften (Wein-)Kellers zu einer 
dauernden au geftalten. 

Aus Nr. 156 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 12. Juli 1905: 

Bon der Redaftion. 
Das Delirium des Pielgrzym nimmt eine immer 

bedroflicher werdende ee an. Früher lajterten 
im Pielgrzym namenloje Verleumber nur gegen die Herren 
Brejsti und Kulersti perjónlich, jegt greifen fie dagegen 
auch ihre Familten jchon an. Bor nicht langer Beit 
haben fie ohne erfichtlichen Grund die Gattin des 
Herrn Kulersfi in die Distujfion Hineingegogen und | 
nachher eine Verwandte des Herrn Kulersfi, und fo 
gehen fie immer weiter bor. 
der Pielgrzym Hinter die geiftliche Autorität, obwohl | 
gerade viele jefe angejchene Getjtliche es offen aus= 
\prechen, daß der Pielgrzym nicht nur beftrebt ijt, mit 
unehrlichen Mitteln die Verleger anderer Zeitungen zu 
ruinieren, jondern daß er auch zahlreichen Händlern 
und Eleineren B Suchhdudlern in der Didzeje und in 
Pelplin jelbit das Brot nimmt. Seder Mrseeaiettiche 
wird zugeben miijjen, daß die Handelstätigfeit des 
Pielgrzym, die in fozialer Beziehung an und fir fich 
jehadlich iff, durch das BVorfchieben der Geiftlichkeit im 
Sonfurrengtampfe geradezu vernichtend wirkt und für 

ver. 

‚dterz | 

Bwede feine | 

Außerdem verfteckt fich | 

Senofjenfchaft Branntwein = Produzenten | 

\rgan der G a [= | 

unfere fogialen VBerhältniffe jeher unangenehme. Folgen 
haben kann, wenn fie Keane lange geduldet werden 
jollie. Schon Heute jagen Leute, die um das >> 
der Kirche bejorgt find, jdyweren Herzens, daß D 
Bie(grzym durch A canis zweijährige OWE. 
Pittemlicie. Ir be unjerer Geiftlidfeit 
Den Seiligentdetn der Unantaftbarfeit 
entrijjen Habe, den jie jih während des 
Kulturfampfes unter dem Wolfe erze 
vungen hat. Der Pielgrzym ift wirklich der 
größte Schadenjtifter gegenüber der Kirche 

und der Geiftlichfeit. 

Aus Nr. 48 de3 Pielgrzym (Belplin) 

vom 18. Juli 1905: 

Bon dem hodehrwiirdigen Herrn Bropit 
Dr. Wolszlegier, Borfigender des Brovingial- 

Wabhlfomiters 
| Haben wir folgendes Schreiben erhalten: 

Der Bielgrzym | 

| 
| 

| 
| 
| 

| 

Herr J. Brejsfi in Thorn macht mir in einem 
in der Mr. 154 Der Gazeta Loewisle veröffentlichten 
Schreiben verjchiedene Vorwürfe, auf die ich im Interefje 
der Wahrheit zu antworten gezwungen bin. Sch habe 
bisher aus leicht begreijlichen Gründen gejchwicgen 
und wollte mich in eine Wolemif nicht einlajjen, doch 
da Herr B. mich als Vorfigenden des Provinzial: 
fomitees eines illegalen Vorgehens und aufßeroem 
als Bürger verfteekter Machinationen bejchuldigt, jo 
darf ich nicht mehr länger fehweigen. Was den erften 
Vorwurf anbelangt, jo foll mein großes Vergehen 
Darin beftehen, daß ih Duch ein Schreiben vom 
Voss. ae 4 Streiswahlfomitees, die zum Wahl- 
bezivt Stulm— Briefen — Thorn gehören, aufgefordert 
babe, fich beizeiten für die Ergänzungswahlen vor- 
zubereiten, Generalsstreis-:Wahlverfammlungen  einzu= 
berufen, um u. a. in ihnen eine Lifte der „geeigneten 
RKandidaten” aufzuftellen. Darin erblidt Herr Brejsfi 
ein illegales Vorgehen, indem er offenbar von der 
Anficht ausgeht, daß man einen Abgeordneten, Defjen 
Mandat das Neichstagsplenum oder das Abgeordneten- 
haus für ungültig erklärt hat, bei den Ergänzungse 
wahlen von neuem als Kandidaten betrachten muß, 
ohne Mitwirfung der dazu berufenen Faktoren, die da 
find: Die Streisfomitees, die General-Wahlverfamme 
lungen und a das PBrovinzialfomitee nebjt Den 
Delegierten. Herr Brejsfi jchreibt nämlich ausdrücklich 
(Gazeta Torunsfa Nr. 146), „daß er nicht Luft gehabt 
hätte, fich in Demjelben Wahlfreife vor Ablauf Der 
fünf Jahre zum zweiten Male der Ballotage zu unters 
werfen“ und „daß feine Kandidatur mit der Ungültig- 
we feines Mandat3 nicht erlojchen jet.” 

Dieje Anjchauung ift nach meiner Meinung irrig, 
und pah aus nachitehenden Gründen. 

1. Sede Standidatur it eine Vorbedingung, eine 
Vorbereitung zum Mandat, und es ijt Doc) eine flare 
Sache, Daß derjenige aufhört Sandidat zu fein, der ein 
Mandat erhalten Hat, der aljo 9 Abgeordneter geworden 
it. Die @andibctus erlijfeht in folchen Falle von 
jelbft, und fie fonn ohne usbriiflidjen Wunfch der 
Wähler nicht wieder von neuem aufleben. i 

2. llnjere ak FA enthalten im § 176 
ausdrüclich und ohne jeglichen Vorbehalt die Bore 
ichrift, daß in den Generalsstreisverfammlungen Die 
Wahl von mindeitens zwei Kandidaten zum Landtage 
und zum Neichstage zu erfolgen habe. 

3. Außerdem Hat die Generalverjammiung der 
Delegierten vom 10. November 1903 in Graudenz 
einen WBejchlug folgenden Inhalts gefaßt: „daß im 
Salle von Ergänzungswahlen das Propinzialfomitee 



mit den Delegierten des in Frage kommenden Wafle 
bezivts die Entfcheidung über die Kandidaten zu treffen 
habe.” Diejer Antrag th einftimmig. angenommen 
worden. Hieraus ergibt ich, daß fich Herr Brejsfi in 
gegebenem Falle einer nochmaligen Ballotage wird 
unterwerfen miijjen und wenn auch aur im engeren 

nn PBrovinzialfomitees und der vier Delegierten. 
Deshalb hät e3 nicht jcjwer, zu der Anficht | 

zu a baj der Vorwurf, ich fet hinfiehtlich der 
Kandidatur des Heren Brejsfi zur T a iiber= 
gegangen, unberechtigt Ut. 

5. Gemäß den Wahlfabungen ($ 12) fteht den 
Kreisfomitees bezw. den Wahlverfammlungen bas Recht 
gu, Kandidaten zu nominieren, und das Provinzial- 
fomitee hat fic mit jeinem Rat niemand aufgedrängt 
und drängt fich auch nicht auf. 

5. Deshalb Habe ich auch 
Schreiben nicht mit einem Worte des Herrn Brejsfi 
erwähnt, da ich die Selbjtändigkeit der einzelnen Kreise 
in feiner Weife ftóren wollte. 

7. Wenn die Anficht Hinfichtlich der Kandidatur 

im einichlägigen 

7. 
des Herrn Brejsfi richtig wäre, jo wären die General- 
wahlverfammlungen überflüffig und cs wirden dann 
mu noch Die Agitationsverfammlungen al bleiben; 
auch wäre in jolchem Falle der Bejchluj der Delegierten 
vom Jahre 1903 unverjtändlich. 

8. Die Behauptung bezüglich meines bom preus 
Bijchen Landtage für ungültig erklärten Mandats im 
Wabhlfretje Berent-Dirichau-Stargardt ijt ebenfalls 
unrichtig, denn fobalb das Abgeordnetenhaus mein 
Mandat fajfiert hatte, teilte ich den maßgebenden 
Berfönlichkeiten jchriftlich mit, daß ich bereit wäre, von 
neuem zu Fandidieren, wenn die Wähler jo befehliegen 
jollten, d.h. ich jtand damals auf demjelben Stand 
puntt wie Henie. Außerdem hebt jegliche frühere 

a Beihluß vont Fahre 1903 auf. 
> zweite Borwurf: „Heimliche Machinationen” 

weife iG mit Entrüftung zurüd und bemerte, daj «3 
in feinem Falle angeht, dem Nächiten Abfichten zu 
unterjdieben, die er nirgends und durch nichts fund- 
gegeben hat, und Die ihm nachzuweifen niemand imfjtande 
ijt. Doch ich rufe Gott und die Wahrheit zu Zeugen 
an, daß ich in der Angelegenheit der Neuwahl des 
‚Herrn Brejsft mit niemandem Nückhprache genommen 
Habe, weder brieflich noch mündlich, und daß ich eben= 
falls zu der in unjeren öffentlichen Blättern entjtandenen, 
nach meiner Meinung überflüfligen Aufregung nicht 
um geringiten beigetragen habe. Die einzige Ausnahme 
in Diejer Beziehung bildet Herr Propit Odrowsfi in 
Thorn, an den ich etwas gejchrieben Habe! Ich Habe 
an ihn gejchrieben, daß es fchon der gewöhnliche 
Anjtand erfordere, daß neuer Kandidat Der In 
Abgeordnete fei, um ihm auch auf Dieje Weije irgend 
eine, wenn auch nur Heine Gatisjattion zu geben. 

Biemontfowo, den 10. Juli 1905. 
Pfarrer Dr. Anton Wolszlegier, 

Vorjibender 
des Provingialfomitees. 

Aus Nr. 81 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 8. Juli 1905: 

us dem Kreife Graudenz 

im SUIT 2905. 

Die Furdt des ,Gefelligen” vor den Sofols! 

Schon in der Sonnabendnummer hat der Gejellige 
das Sokolfeit erwähnt, das am vorigen Donnerstag, | 
al am Beter-PBaultage, in Neudorf bei Graudenz ab- 
gehalten worden ift. Und da nun der Gejellige, wenn 

a 9 kad (PC 

er von den Sofols jehreibt, gewöhnlich jo  dnajtlich 
wird, als wenn ihn Der Alp drücdt, fo Bat er aljo 
in biejer Eonnabendsfortejpondenz nicht aus Kiihuhert 
anftändig gelogen, jondern aus Furcht. 

Er Hat behauptet, daß der „Sofolverein” fic) um 
verjchiedene Lofale bemüht Habe, jedoch abgewiefen 
worden wäre. Nur einzig und allein habe fich Herr 
Marohn aus Neudorf fangen lajjen! Jedes Wort ift 
Ran denn der ,Sofolverein” in Graudenz hat fich 
um ein Lofal garnicht bemüht, denn dieje Angelegenheit 
Ut mit Herin Marohn gleich von Anfang an ohne 
alle Schwierigkeiten erledigt‘ worden. Alfo die Wb: 
weifung des ,Sotvlvereins” von jeiten der pan 
Lofalindaber bejteft nur in der Bhantafie des Gejelliger 
infolge der jegt herrjchenden großen Hive! 

Ju der zweiten Slorrefpondenz ijt das Gehör des 
Gejelligen jchon etwas beffer geworden, denn er bemüht 
fich jogar, Heren Marohn auf jeine Art zu entjchuldigen. 
Am Schluß erfreut der Gejellige fich und feine Lefer 
mit der Feititellung, daß das „Eofoljejt" nicht jo 
ausgefallen jet, wie e3 erwartet wurde. Jm Gegenteil, 
geehrter Gejcll iger, Das Felt tt vorzüglich ausgefallen, 
denn nicht nur, daß fih 96 CSofols am Frühftüd 
beteiligt haben, find über 100 gleichzeitig und nachher 
vereinsweile bei den glänzend ausgefallenen Turn= 
übungen aufgetreten. Wueh der „ltmeifter” Bahn 
würde fich, wenn er aus dem Grabe auferftanden 
wäre, über die Gejchmeidigfeit und Behendigfeit une 
jerer waderen Stameraden Herzlich gefreut Haben. 
Denfe aber daran, „Gejelligeret”, Dag du nach Graudenz 
al3 armer Schlucer mit leeren Tajehen aefonmen 
bij, und Heute haft du dir auf umferer Erde ein 
nach Millionen zählendes Vermögen erworben an bijt 
jo ‘ict geworden wie cin gut gefülltes Bierfaß! 
Denke auch daran, daß du fiber 5000 polnische 
Abonnenten Haft, deren Geduld zu Ende geht — 
alfo du fónntejt leicht an einem Tage vor die Titre 
gejegt werden. 

Merhotirdig it cs, daf; die Gazeta Oru- 
Dziondsta, deren einer Medafteur Tutrnz 
wart Des Graudenzer Sotolvcreins ift, 
Dem Gejelligen nicht Die Wahrheit gejagt Hat. Hält 
bie Gazeta Grudziondzta, die fich die Berteidiguną 
unferer Angelegen heiten zur Aufgabe gemacht Hat, auf 
Dieje Weije ihr 8 Berjprechen ? Möchte nur irgend eine 
Deutjche Zeitung Den gnädigen Herrn (gemeint tt ue 
lersti Die Ned. d. Gej.-ltberbl.) von der Gazeta 
Grudziondzta beleidigt Haben — dann wirde fie gleich 
Die ganze Hölle in Bewegung feben. — Wenn es fich 
um die eigenen Tajchen Handelt, dann ente 
iwieelt jie gewöhnlich viel ra: und gat 
bewunderungswürdige Einfälle €3 ijt nur 
Ihade, Daß jie bei der Verteidigung des 
Bolentums nicht CA Weg geht. 

Aus Nr. 82 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 11. Juli 1905: 

Betrifft den polnijchen Gottesdienft 
in Zoppot. 

Wie bekannt, kommen nach Boppot immer mehr 
Bolen, um ihre phyfiichen und geiftigen Sträfte zu 
tärfen. Ein Berveis dafür, daß e8 viele Hundert 
find, ijt Der mapa daß jowohl die ftabtijche Bee 
Hirde al3 auch Die 3 deren mit ihnen rechnet. 
Der preukijche Hafatismms, der überall fo 
mächtig ite oe det  iberall. und auf 
jedem Schritte den Bolen gegemüber eine 
herausf es Stellung einnimmt, 
tówciąt hier, Er demütigt ji vor dem 
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goldenen Kalbe, das die Polen dort alfjähr: | 
lich in Gejtalt von vielen Taujend Rubel 
und Mark niederlegen. Es ijt 
Stadtverordnetenporfteher ein Mann gewählt worden, 

jogar zum | 

der jeiner nationalen Einficht wegen befannt ijt, md | 
der ein Feind der auf der Bafatijtijchen Fahne ge 
jchriebenen brutalen Gewalt ijt. 
xwfalen liegen polnische Blatter aus, und fajt überall 
gibt es polnische Bedienung. 
denn in diefem Jahre jollen ungefähr 1000 polnifche 
sturgäfte amwejend fein. 

Und trogdem können die Polen, obgleich fie 
jchon einige Petitionen nach Welplin gejchidt haben, 
fich unter feinen Umständen polnifchen Gottesdienft 
erbitten. Gegenwärtig jol, wie wir hören, eine 

Jm den Öffentlichen 

Es ijt auch fein Winder, | 

neue Petition im Gange jein, und wir Hegen die 
Hoffnung, bag fie den gewiinichten Erfolg haben wird. 
&3 fann doch unmöglich angenommen werden, daß 
die geiftliche Behörde joviele Hundert Polen längere | 
Beit hindurch ohne geijtlichen Troft in der Meutter- 
Iprache lafjen jollte. 
Nationalitätenfampf, fie fennt feine weltlichen Nick- 
fihten. Hinter der Kirhentür regiert 
weder Der Regierungsprajident nod der 
Landrat, nod irgend ein Staatsbeamter, 
jondern da regiert Chriftusdurd feine 
Diener „Mein Reich ift nicht von diefer Welt” 

Die Kirche Chrijti fennt feinen | 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 
| jagte der Herr Jejug, und darum müffen die | 

firhlihen Behörden den berechtigten 
Wünjchen der polnifchen Badegäfte, deren 
Familien und Dienerjhaft entjprechen. 

Wir Hegen die Hoffnung, daß berufene Perjonen 
darauf achten, daß 
jendenden Petition foviel Unterfehriften wie möglich 
befinden, damit man fich dort überzeugt, wie viele 
Polen in Zoppot ohne polnifchen Gottesdienft find. 

Aus Ju. 83 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 13. Sult 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot, 
Die geehrten Badegäfte bitten wir herzlich, vor 

allem diejenigen Kaufleute und Gewerbetreibenden zu 
unterjtiigen, die unfer Blatt mit ihren Annoncen 
Härfen. Wenn dem deutjchen Kaufmann die polnischen 
Grojchen lieb find, dann möge er auch das polnijche 
Blatt mit Annoneen unterjtiigen. Wir bitten aljo 
vor allem Diejenigen Unternehmungen zu unterftiigen, 
die in unferem Blatte annoncieren lajjen. 

Ferner find in Zoppot eingetroffen: (e8 find hier 
nur Die Ausländer aufgenommen die Ned. 
D. Gef.=itb.) ; 

orl. Lucia Blume aus Rußland, 
Stan. Hozelliezfa aus Warjdhai, 
Drau Jegiersta m. Familie aus Warjchau, 
Frau Anna Sanfowsta nebft Tochter aus Warichau, 
Frau Marie Janfowsfa aus Szadlowie (?), 
drau Helene Kofjatowsta aus Warjchau, 
Frau Srma Krynsfa aus Warjchan, 
Frau Dr. A. Sarabowsta nebjt Tochter aus 

Mieslabin (?), 
rau Vipinsfa nebjt Tochter aus Warjdjau, 
Frau Lasfowsta nebjt Sohn aus Warjchau, 
Herr Rich. Obremsfi nebjt Familie aus Warjchan, 
stan Wanda DObremsta nebft Kindern aus 

Warjehan, 
Stanislaus Rosyefi aus Warjchan, 
prau Helene Wiejenberg aus Warjchau, 
Homietzinz aus Warjchau, 
Herr Dr. Amrogowiez aus Nzeszynet (2), 

jic auf der nach Pelplin abzu= | 

| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 

| nicht 

Babel aus Lemberg, | 
Krgysgtowskt aus Lemberg, 
Macielinsfi aus Lemberg, 

Herr Dr. Malaczynsti aus Lemberg, 
Herr Dr. Przyborowsti aus Warjchau. 
Drau Stroczewsfa aus Warjchau, 
prau Giemsfa aus Warjchau. 

Herr 
Herr 
Herr 

Aus Nr. 161 des Dziennik Poznanski (Pojen) 

vom 18. Juli 1905: 

Betrifft Zoppot. 
„nu Der Gazeta Gdansfa befindet jich ein von 

einigen polnischen Zeitungen twiedergegebcner Artikel, 
welcher die Behauptung enthält, in Zoppot rechneten 

nur der Hafatismus und Die Städtischen 
Behörden, jondern auch die Badeverwaltung mit ung, 
indem fie fich vor dem goldenen Kalbe neigten, das 
die Polen durch ihr gahlreiches Sichdorthinbegeben in 
Umlauf jegen. 

Demgegenüber gejtatte ich mir fejtzujtellen, daß 
in Der Lefehalle des (urhaujeś nicht eine einzige 
polnische Tageszeitung, überhaupt fein einziges der im 
Bojen’ichen, in Weftpreugen und in Dberjchlefien 
erscheinenden polnischen Blatter ausgelegt ijt. Es 
befinden jich in der Lejehalle im ganzen drei oder 
vier polnijche Blätter, wie 3. B. das Lemberger Stowo, 
der Kuryer Warjchawsfi. Gegenüber den jehr zahl- 
reichen deutjchen Zeitungen — über 100 — ijt dieje Zahl 
der polnischen Blätter entjchieden zu flcin, und infolge= 
Dejjen muß auf die polnischen Blatter jtundenlang 
gewartet werden, da die Zahl der fie lejenden Gäfte 
eine jehr große ift. 

Wir haben um nicht zu jagen „für unjer Necht“ 
jo Doch für unfere Bequemlichkeit zu jorgen und an Die 
Badeverwaltung den Antrag auf Vermehrung der 
polnischen Blätter zu richten. Neugierig find wir, vb 
eS in anderen Badeorten in Diejer Hinsicht bejjer ijt. 

Wir meinen, daß die Polen, welche gezwungen find, 
in Die Bader zu gehen, bei den Badeverwaltungen dafür 
Sorge tragen werden, daß man fofort polnische Blatter 
abonniert. 

Aus Nr. 82 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 11. Juli 1905: 

Oliva. 

Cine große Freude haben die hier wohnhaften 
Stanislaus Zelewstijchen Eheleute erlebt. Wie wir 
jchon mitgeteilt Haben, hat einer ihrer jüngsten Söhne, 
Felix, am 6. Juli in der Plarrfirche zu Neuftadt fein 
erjtes unblutiges Opfer zu Ehren Gottes dargebracht. 
Das große Gotteshaus war aus diefem Anlaß fo voll, 
daß ein Teil der Zuhörer jogar draußen bleiben mußte. 
Neben einer zahlreichen Vertretung von feiten der 
Befigerichaft aus der Stadt und Umgegend, Bat eine 
große Schar der niederen Stände aus der Stadt und 
Umgegend Beweije der Liebe und Anhänglichkeit zu 
den Eltern des Primizianten dargebracht, die fich durch 
längeren Aufenthalt in der Neuftädter Gegend allgemeine 
Liebe und Achtung erworben haben. Dieje zahlreichen 
Scharen begrüßten freudigen Herzens Ddiefen jungen 
Sprößling, der fich dem Dienjte Gottes geweiht hat, 
denn er war Neuftädter Kind. Dort wurde der junge 
Felix im Gotteshaufe getauft, dort ging er auch zur 
Schule, um unter den Augen der Eltern aujzuwachjen 
und nachher durch die Hingabe für den Dienjt Gottes 
ihre Mühe zu frönen. 



Die Predigt hielt Herr Defan Dombrowsfi. Fn 
erhebenden, herzlichen Worten zeichnete der ehrivürdige 
Nedner den ehrenvollen Stand des Primizianten, er 
Hob mit Anerkennung hervor, daß der Primiziant fich 
zum SBriefter berufen fühlte, Daß, wie er ein 
wackerer Sohn der polnifchen Erde fei, er 
jich auch unzweifelhaft als ein ebenjo wackerer Arbeiter 
im Weinberge des Herrn zeigen werde. gu der ganzen 
Kirche hörte man Weinen. 

Nach diejer erhabenen firchlichen Feier Fand im 
Kreije zahlveicher Gijte eine Privatfeier ftatt, in der 
offene Herglichfert Herrjchte. Sie wurde durch zahl- 
reiche Neden, Gejänge und Toafte gewürzt. Die ganze 
eier wird allen Teilnehmern, unter denen fich auch 
Säfte ans Galizien und Cchlefien befanden, in 
angenehmer Erinnerung bleiben. 

Der Primiziant ijt einer unferer jugend: 
lichen nationalen Märtyrer, Cr gehörte nämlich 
auch zu denjenigen RKulmer Gymnajiaften, die fich 

wegen des Lernens der polnischen Sprache und der 

vaterländifchen Literatur vor Die Schranken des 
preußijchen Gerichts in Thorn ftellen mußten. Er 

wurde zu Gefängnis verurteilt und war nach Berbiiguną 

der Strafe gezwungen, das Gymnajium zu verlajjen; 

da er im feiner preußifchen Anftalt Aufnahme fand, 

begab er fic) nach Lemberg, wo er gajt- 
freundlich aufgenommen wurde. Dort hat er 
fich der Theologie gewidmet, und dort ijt er auch zum 
‘Briefter geweiht worden. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 15. „Juli 1905: 

Dembien Kr. Lóbau. 

Sch fann der geehrten Nedaftion und den Lejern 
der Gazeta Grudziondzta cine freudige Steniąteit mite 
teilen. Herr Rudolf Cpefowiuś, ein hiefiger Deutjcher, 
fat nämlich fein 572 Morgen großes Grundftück 
Herrn Erdmansfi aus Wejolowo verkauft. 

ody mug Euch aber auch die traurige Mitteilung 
machen, dag Herr Thomas Lozyusfi von Hier wegen 
des Verkaufs feines 750 Morgen großen Gutes mit 
der Anfiedlungsfommiffion in Verhandlung steht. 
Möchte er fi doch noch im legten Augenblicke gut 
überlegen, was er tut. 

Aus Nr. 83 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 18. Juli 1905: 

Herr Alezander Mionstowsfi aus Golub 
bat in der Startäufer Gegend von einem Fremden 
170 Morgen guten Bodens mit guten Gebäuden und 
fomplettem Snventar gekauft. Er hat für den Morgen 
152 ME. bezahlt. Dem neuen Befiger ein Glück auf! 

Aus Nr. 5 des Goniee Mazurski (Ojterode) 

vom 11. Juli 1905: 

Diterode. 
Uns wird mitgeteilt, daß in einem Orte in der 

Nähe von Allenftein (an diefer Stelle fehlen vermutlich 
die Worte „ein Lehrer” — Die Red. d. Gej.-lib.) 
in der Schule gefragt hat, ob fie (die Minder) im 
Dorfe unjeren Goniec Mazursfi erhielten. Als Die 

Kinder bejahend antivorteten, hieß derjelbe Herr ihnen 
zu Haufe tagen, daß unjere Zeitung nicht bejtellt 
werden möchte. 

Wir geben, dem eS angeht, den guten Nat, Damit 
aufzuhören, Die Leute uns adjpenjtig gu machen und 
dazu noch in der Schule, da wir anderenfalls den 
Gerichtsweg bejchreiten und gewiß Erfolg haben werden. 

Unfer Blatt it bet den Deutjchen deshalb fo 
beliebt, weil e8 Die polnijche Sprache in die Hütten trägt. 

Ans Oberjchlefien. 

Aus Nr. 160 des Gornoslązak (Kattowiß) 

vom 16. Juli 1905: 

Pflichten eines aufgeflirten Wahlbürgers. 
Wer eine polnische Zeitung fiejt, der weiß, welche 

Bedeutung Die Abgeordnetenhäufer in Berlin und unfere 
Wahlen in Dieje Häufer haben. Cin aufgeklärter 
Bürger weiß, daß Den Abgeordneten in Berlin drei 
Hauptrechte zukommen: 1. Sie fónnen Die bisherige 
Tätigfeit der Regierung fritifieren und zwar gelegentlich 
der Aufjtellung des fog. Etats, d. i. bie Bufammenz 
jtellung der jtaatlichen Einnahmen und Ausgaben; 
2. fie können alte Gejege umftoßgen und neue einführen 
— mit Genehmigung des Bundesrats im deutjchen 
Reiche, des Herrenhaufes und Königs — im preußtichen 
Staate; 3. fie fónnen Suterpellationen einbringen, um 
fich über erlittene Unbilden zu beflagen, Übergriffe zu 
brandmarfen uw. — 3. B. in Sachen des wejtjólijchen 
Streifs. Ebenjo weiß ein aufgeflärter Bürger, daß 
bei den Wahlen in den preußifchen Landtag die Reichen 
entjcheiben, während bei den Neichstagswahlen jeder 
Bürger das Stimmrecht hat (fofern er nicht öffentliche 
Beihilfen erhält ujw.); Dort wird mit Nennung des 
Namens abgeftimmt, was für abhängige Leute ein 
Unrecht ift, Hier dagegen ijt die Wahl geheim mittelft 
Wahlzetteln, weshalb fich der Wähler durch gar feine 
Nebenrücfichten beeinfluffen zu laffen braucht. Wir 
wijjer auch alle, dag im preußifchen Landtage die 
polnischen und demokratischen Abgeordneten nichts durch- 
jeßen fünnen, weil dort Die preujijchen Junfer ein 
vollftindiges Übergewicht haben; eine größere Zahl 
bon, dem polnischen Volfe wohlgefinnten Abgeordneten 
bei den preußifchen Landtagswahlen durchzubringen ift 
jaft unmöglich wegen der Not und Abhängigkeit 
unjereg Volkes. Anders verhält fich die Sache mit 
dem Reichstage und mit den Wahlen zu demfelben. 
om Neichstage ijt die Mehrheit vom  preußifchen 
Hafatismus noch nicht angeftectt; dort erfahren Die 
polnischen Abgeordneten nod) manchmal die 
Unterftügung der Mehrheit, und zwar in jozial- 
wirtjchaftlichen Fragen. Bur Zeit des Wahlfampfes 
zwed3 Durchoringung unjeres Abgeordneten in den 
Reichstag haben wir die bejte Gelegenheit, in den 
breiteften Schichten nationalpolnifch-politiiche Aufklärung 
auszubreiten, bürgerliches Selbjtbewußtjein zu weefen 
und jchlieglich unjeve Sträfte zu zählen, um feitzuftellen, 
ob wir an Sträften gewonnen oder verloren haben. 
Wegen der großen Tragweite der Neichstagswahlen 
will ich die Pflichten jedes aufgeflärten und erfahrenen 

| Wahlbiirgers darlegen: 
Sobald du aus einem polnischen Blatte erfahren 

Bajt, welche Kandidatur das „Polnische Wahlkomitee 
für Schlefien“ aufgeftellt hat, mußt du es dir ehrlich 
und gründlich überlegen, was für die Kandidatur des 
polnijchen Bolfes fpricht, wobei du Natjchläge aus deiner - 
Hgeitung entnehmen magft. Wenn div fchon alles 
flar ijt, wenn du alles im Gedächtniffe behalten Haft, 
jo jchreite zur Agitation zugunsten unferes Kandidaten 
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Herrn Adalbert Morjanty. ES genügt — feines- 
wegs, daj du allein deine Stimme dem Kandidaten 
des polnischen Volkes gibjt; diefer Kandidat fann 
nämlich nur dann den Sieg davontragen, wenn ihn 
die Gemeinde, das ganze Volt unterjtiigt. Es ift dir 
aber befannt, daj noch Taufende deiner Brüder “in 
der Lethargie verharren, daß fie feine polnische Zeitung 
in die Hand nehmen, daß fie jchwäbifche ancajgery 
und blaty (verächtlich ftatt: deutiche Anzeiger und 
Blätter) lefen, die ihnen doch die Wahrheit nicht jagen 
und darüber die Augen nicht öffnen werden, was im 
Sntereffe des polnijchen Arbeitervolfes (liegt. Daher 
mußt du, aufgeflärter Lefer eines polnischen Blattes, 
Dieje durch polnijche Blatter und deutjche Beamte Bez 
tórten belehren, indem du an ihren Verftand appelliert; 
ich wiederhole: indem du an ihren Berjtand appelliert, 
mithin mußt du nicht mit Bosheit und Leidenschaft, 
jondern vielmehr vernünftig und flar bei jeder Ge: 
legenbeit deine unaufgeflärten Kameraden davon zu 
überzeugen fuchen, daß jeder Eluge polnische Arbeiter 
demjenigen die Stimme zu geben Hat, der bis zu 
jeinem legten Atemzuge das polnische Arbeitervolf ver- 
teidigen wird, d. L Herr Adalbert Korfanty. Das 
tue mit Ausdauer und Beharrlichkeit; wenn du zur 
Arbeit geht, und wenn du von ihr heimfehrft, zur 
Beit der Nuhe, und wo intmer du mit den Kameraden 
zufammentriffit. Rede aber fo, daß du überzeugft; 
lege darauf Nachdrud, was nach deiner Annahme den 
Verjtand und das Herz des älteren Kameraden am 
meiften anjprechen wird. Und wenn er dir nicht 
Gehör jchenkt, jo halte ihm nicht für verloren, fondern 
lenfe auf ihn Die Aufmerkjamteit eines andern auf- 
geflärten Arbeiters, der auf den Widerfpenftigen viel 
leicht größeren Einfluß auszuüben vermag. Sehr 
wichtig it es auch, die Ehefrauen, Schweitern und 
Bräute unaufgełlirter Arbeiter dazu zu bewegen, dag 
fie ihren Männern, Brüdern und Bräutigams nicht 
nur von der Erfüllung ihrer Wahlpflichten nicht ab- 
raten, jondern daß fie ihnen vielmehr Mut einflößen 
und fie überzeugen, daß fie zugunften des Kandidaten 
der polnifchen Wahlorganifation und damit auch alte 
gunften des polnischen Arbeitervolfes tätig fein mögen. 
Wenn e8 dir nun gelingt, für diefen Kandidaten einen | 
neuen Anhänger zu gewinnen, jo überrede ihn jofort, 
daß auch er die IÄrmel aufftreife und — wie du — 
gugunjten des fiinftigen Abgeordneten des polnifchen 
Volkes agitiere. Bn diejer Arbeit mußt du ausparren; 
auf einen vollftändig oder nur halb Überzeugten habe 
acht bis zur Wahl jelbft, denn die Gegner werden 
ebenfalls arbeiten und Die Leute auf ihre Seite 
binitberzuziejen juchen. Mean wird alfo die Zweijel- 
haften manchmal wiederholt prüfen und im Bedarfs- 
falle von neuem unverdroffen an ihre Aufklärung 
Herantreten müfjen. Wenn fich dir aber Vertraueng- 
männer des „Polnischen Wahlfomitees* mit Wahl- 
getteln nähern werden, jo ftehe ihnen in ihrer Arbeit 
bei, nimm einige Dußend Zettel und drücke fie 
Stameraden in Die Hand, bie Dieje Zettel noch nicht 
haben. uch bei diefer Gelegenheit appelliere an 
ihren BVerjtand. Am Wahltage vergiß fchließlich nicht 
diejenigen, die Du zu überzeugen |uchtejt; fprich bei 
ihnen vor, nimm fie, wenn möglich, mit und gib acht, 
daß fie den richtigen Zettel abgeben. 

Wenn die aufgeflärten Lefer folcher polnijcher 
Blätter, die der Sache des polnischen Volkes dienen, 
auf Dieje Weife ihre Pflicht erfüllen werden, fo wird | 
der Sieg auf unferer Seite fein. Wenn aber der 
Unjrige fiegen wird, werden wir ftolz ausrufen: Wir 
haben gefiegt, wir, das polnijche Bolf, haben den Ab- 
georöneten auf unfere Schultern erhoben. Wenn er 
dann in Berlin unjere Feinde furehtlos brandmarfen, 
wenn er unjere Unbilden, unfere Schmerzen und unjere 

[i 

Sorgen aufzählen wird, dann werden wir mit Stolz 
in der polnischen Zeitung davon fejen und uns mit 
Stolz im Geifte wiederholen: Durch feinen Mtund 
jprechen wir, das polnische Bolt. 

Rattowig, im Juli 1905. 
Siegmund Seyda. 

EEE EEE 

Aus Nr. 161 des Głos Sląski (Gleiwib) 
vom 18. Juli 1905: 

su barbarifchen Niugland und im 
zivilifierten Preußen. 

Unlängit. teilten wir mit, daß die Gleiwiger 
Staatsanwaltfchaft dem Jiedafteur deg Glos Slonsti 
Herrn Nozanowiez den Prozeß gemacht Hat wegen 
eines Gedichtes mit der Überjchriit: „Was. ijt das 
Daterland“ („Co to ojezyzna*), welches im „Sinder- 
freund“ („Przyjaciel dziatwy“), einer Beilage des 
Glos Slonsti, veröffentlicht wurde. 

. Diejes befannte Gedicht von Maria Sofolnicka, 
| welches jeit jeher von verjchiedenen polnischen Blättern 
| wiedergegeben wurde, erklärt und beleuchtet den Begriff 

| „Vaterland“. Im diefem Gedichte ift feine Rede vom 
| „polnijchen Baterlande”, die Worte „polnijch”, „polen“ 
fommen in dem Gedichte nicht ein einziges mal vor. 

| Wenn biejes Gedicht ins Dentjche iiberjeżt würde, 
ae es in Deutjcher Sprache den Begriff „Vater: 

| 
| 

land“ erklären. In jeder Sprache, in der franzöfifchen, 
englijchen, fpanijchen, italienijchen, ruffifchen würde 03 
nichts mehr wiedergeben, al8 mur den Begriff „Water 
land“, nicht etwa „polnifches Vaterland“, jondern nur 
den Begriff „Vaterland“ 
beleuchten. 

Auch die „Warfchauer Morgenröte” (Zorza 
warszawska) veröffentlichte vor einigen Monaten 
biejes Gedicht. Die Borga ijt etwa fein geheimes, 
tevolutiondres Blatt, jondern e8 paffiert die rujjijche 
genfur. Die rujfijche Benjur Hat diejes Gedicht nicht 

| beanftandet, Hinfichtlich der Unverjehrtheit des rujfijchen 
| Reiches hat fie darin nichts Gefährliches erblickt. 

Was macht aber die Gleiwiger Staatsanwaltichaft 
aus biejem Gedichte? „Jm Anklageakt jagt fie, diejes 
Gedicht beabjichtige nicht nur die Trauer über den, 
Untergang Des polnischen Baterlands zu erwecken, 
jondern auch die Hoffnung und Sehnfucht nach dem 
Wiederaufbau de3 polnifchen Königreichs. Dak das 
Gedicht Diejeż Biel im Auge habe, erhelle daraus, 
daß eż die Vorzüge deg ehemaligen polnischen König: 
reichs verherrliche und an die Gefühle der Liebe zum 
Vaterlande appelliere, an etwas, das fir die Herzen 
der preußifchen Staatsbürger polnischer Abftammung 
das Tenerjte fei. Durch den Ausdrucd diefes Gefiihls 
der Sehnfucht follten die Lefer des Glos Slonski 
angeregt werden, auch ihrerjeits an der Wiedererrichtung 
Des polnijcen Königreichs zu arbeiten. Und dah 
Diejer Wiederaufbau, jojern eS fi) um einen Teil der 
preußifchen Monarchie handle, nicht auf friedlichen 
Wege erfolgen fónne, das wijje der angeflagte 
Nedakteur, jowie auch die Lefer des Glos, die eben- 
falls durch die großpolnifche Agitation mit fovtgerijjen 
find; Der endgültige Zwed des Gedichtes fei, Die 
polnijche Bevölterung in Breußen zu Gewalttätigfeiten, 
zum Aufftand gegen die Regierung und zum Slampfe 
gegen Die nichtpolnijchen Mitglieder  aufzuwiegeln, 
mithin in eimer die öffentliche Sicherheit gefahrdenden 

je der Bevölkerung zu Gewalt: 

als folches erklären und 

Weite die eine Klafje 
tätigfeiten gegen die andere aufzureizen. 

Sp lautet in der Hauptjache der Anklageakt der 
Gleiwiger Staatsanwaltichaft. Betrachten wir die von 
der Staatsanwaltichaft erhobenen Beichuldigungen 



unparteiijd) und ruhig. Der Staatsanwalt jagt, das 
Gedicht wolle Trauer über den Untergang des „polni= 
jcjen BVaterlandes” erweden. Aber bei Gott, in dem 
ganzen Gedichte ift fein einziges Wort vom „polnijchen 
Baterlande” vorhanden. C38 wird nur der Begriff 
„Baterland” allgemein erklärt. Dann irrt fich der 
Staatsanwalt, wenn er gu beweijen jucht, daß das 
polnische Vaterland untergegangen jet. Das entipricht 
nicht der Wahrheit, und der Herr Staatsanwalt ift 
nicht imftande, jeine Ausführungen durch Beweije gu | 
erhärten. Polen ijt als politiich unabhängiger Staat 
untergegangen, wir Polen haben unfere politijch felbjt= 
ftindige Exiftenz eingebüßt, wir haben aber unjer 
polnisches Vaterland nicht verloren. Zu diejem Vater: 
(ande zählen wir unjere polnische Sprache, unjere 
polnischen Bräuche, unjere polnische Erde. Auf diejer 
polnischen Erde ift zwar fein unabhängiges Königreich 
Polen, aber Dejjen ungeachtet Haben wir cin echt, 
fie polnische Erde, polnijches Vaterland zu nennen, 
denn auf ihr find unjere Vater und Großväter geboren, 
denn auf ihr wohnt das polnische Volk jeit Salr- 
hunderten. 

Dies verbietet uns die preujijche Berfajjung nicht, 
auch haben wir im preußischen Recht feinen Paragraphen, 
der uns Dies verböte. 

Der Herr Staatsanwalt jagt weiter, das Gedicht 
drücke die Sehnfucht und Hoffnung auf die Wieder=- 
errichtung des Königreichs Polen aus, e8 wende fich 
aus diefem Grunde an die Polen in Preußen, und. 
da Diejer Wiederaufbau auf friedlichem Wege nicht 
erfolgen fünne, verfolge das Gedicht den Zweck, Die 
polnische Bevölkerung zu Gewalttätigfeiten und zum 
Aufitande gegen die Regierung fowie zum Stampfe 
gegen die Bürger deutjcher Nationalität aufzureizen. 

Wie hat das Gedicht die Wiederheritellung des 
Königreichs Polen zum Zwed haben können, — und 
überdies noch auf dem Wege von Gewalttätigfeiten 
und eines Aufftandes — wenn in dem Gedichte fein 
einziges Wort, feine Erwähnung des Königreichs Polen 
enthalten ift, wenn in dem ganzen Gedichte die Worte 
„polnijh”, „Wolen“, „Sönigreich Polen”, die „Polen“, 
„Bolinnen” überhaupt nicht vorkommen ! 

Diefes Gedicht pflegen feit Jahren verjchiedene 
polnische Blatter wiederzugeben. Und Dieje ganzen 
Sahre hindurch fiel es feinem Polen auch nur im 
Traume ein, wegen diefes Gedichtes Gemalttätigfeiten 
und Aufitände gegen den preufifden Staat anzuftiften. 
Auch wir gaben das Gedicht bereits vor mehreren 
Monaten wieder, ficherlich hat aber weder der Staats- 
anwalt, noch fonft jemand vernommen, daß jemand 
Gewalttótigteiten und Anfjtände gegen den preußijchen 
Staat organifiere, oder auch nur davon jpreche, |chreibe 
oder daran denke. Die preugijchen Staatsanwälte 
verfolgen ja Die polnischen Blätter aufmerfjam, fie 
miijjen Daher wijjen, daß dieje Blatter und mit ihnen 
alle verftändigen Polen den Gedanken an Gewalt: 
tótigfeiten, Aufftände, Nevolutionen von ich weljen, 
weil eg ein Umfinn und ein Unglück für die polnijche 
Nation wäre. 

Woher aljo diefer Vorwurf? Worauf ftügt ihn 
bie preußifche Staatsanwaltichaft in Gleiwig? Wenn 
die Hafatiften derartige Vorwürfe gegen uns erheben, 
jo wundern wir ung darüber nicht, Denn die Hakatijten 
muj man als Hafatiiten behandeln. Die Staats: 
anmwaltichaft in Glenviß it aber eine hohe Staats- 
behörde, und wir halten dafür, daß eine jo hohe Bez 
Hirde für derartige jchwere, unbegründete Bejchuldi- 
gungen, gegen die wir eutjchieden Einfpruch erheben, 
geniigende Beweije erbringen muß. Dieje Beweije zu 
erbringen, ift weder die Staatsanwaltjchaft, noch jonit 
jemand in der Lage. C8 fónnen jeitend der Ctaats- 
anwaltjchaft nur Vermutungen vorliegen, aber auch 

| Gedicht durchgelaffen hat. 
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diefe Vermutungen find faljch, irrig und der Wahrheit 
widerjprechenD. 

Das bejte ijt, daß Die rujfijde Benjur Diejeś 
Jm barbarijchen Nußland 

bat man in dem Gedichte nichts Gefährliches erblickt, 
bier im zivilifierten Preußen aber ftrengt man PBrozefje 
an wegen eines ganz unjchuldigen Gedichtes, und man 
erhebt den Vorwurf, diejes Gedicht wolle zu Gewalt 
tätigfeiten und Aufftänden aufreizen. AlS wir vor 
mehreren Wochen eine furze Notiz davon brachten, 
wiederholten verfchiedene deutjche Blatter unfere Nachricht 
mit cinem Anflug von Mißtrauen, die Berliner 
Bolkszeitung aber jchrieb kurz: „Unerhört”. Sarwohl, 
„unerhört,“ und dennoch wahr. 

Welches der Ausgang des Prozejjes jein wird, 
wiffen wir nicht, Denn der Termin ijt bom Gericht 
noch nicht fejtgejegt worden. Jedoch jchon die Tate 
jache allein, daß Die Angelegenheit von der Staats- 
anwaftjchaft angefochten wurde, ift auch ein Zeichen 
der Beit und der Verhältniffe, unter denen wir Polen 
uns im preußifchen Landesteil befinden. 

Aus Nr. 157 des Dziennik Sląski (Beuthen OS.) 

vom 12. Juli 1905: 

Salejche, Kreis Groß-Strehliß. 

Raum 10 Wtonate jind verflofjen, feitdem Der 
pochwiirdige Herr Pfarrer Heifig zu uns gefommen 
it, und schon vieles hat fic) im unjerer Parochie ges 
ändert, denn unfer hochwürdige Herr Pfarrer jtrebt 
(cider darnach, in unfere rein polnijche Barochie allmählich 
mehr oder weniger Deutjchtum einzuführen.  Diejen 
Schlag empfanden wir bereits während der bierzige 
ftündigen Andacht, denn jede Stunde der Anbetung 
war einem andern Teile der Leute zugeteilt, und gwar 
war eine Stunde für die Deutjchen bejtimmt. Ghnlich 
war e8 am Charfreitag und am Tage der Adoration 
(25. Mat). 

Set hat unjer Herr Pfarrer angeordnet, daj 
unfere Stinder zweimal wöchentlich Die heilige Wtejje 
bejuchen jollen. Das ijt an fich Löblich, und wir hätten 
nichts dagegen einguwenden, wenn während jener heiligen 
Meffen mur nicht deutsch gejungen wiirde. Ich muj 
eingeftehen, daß mit Ausnahme eines einzigen Lehrers 
Die ganze Parochie rein polnijch it. 

Schmerzlicd und traurig ijt eś fiirwaft, wenn 
wir über den eigenen Seeljorger Klage führen mitjjen, 
und das tt für uns umjo jchmerzlicher, wenn wir 
unferes teneren und unvergelichen verjtorbenen Herrn 
Pfarrers Dziadef gedenfen, der gwar 20 Jahre hindurch 
bei uns verweilt, nie aber nach Germanijierung gejtrebt 
hat. Diefer brave Priejter hatte vielmehr gejagt, der 
deutjche Unterricht, fürdere nur die Verbreitung der 
Sozialdemotratie, und er hatte recht, denn wem jollen 
unfere Kinder gehorchen, wenn wir jie zu Haufe polnijch 
(ehren, während fie die Dinge in Der Kirche nur in 
deutscher Sprache wahrnehmen? Schließlich werden 
fie jo weit gelangen, daß fie weder polnijch noch deutjch 
verftehen, daß fie weder den Eltern noch den Geiftlichen 
gehorchen werden. 

Nach dem Tode des Pfarrers Dziadef fam Der 
hochwürdige Herr Adminiftrator Horoba zu uns, und 
obgleich er bei uns nur 10 Monate war, jo erfannte 
er doch, daß unfere Parochie rein polnijch it, er führte 
aljo feine Neuigkeiten ein. Wäre e3 auch jegt nicht 
weit beffer, wenn der Wriejter gujammen mit Den 
Eltern an einer rechtichaffenen, einheitlichen und natürlich 
polnischen Erziehung des jungen Gejchlechtś arbeiten 
wollte? Haben wir für unjere heutige verkehrte Erz 
ztehung nicht Taufende von böjen Betjpielen ? 
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! G3 ijt richtig, und wir mitjjen e8 zugeben, daf | 
das Priefteramt in der heutigen Zeit fehwer ijt; es ijt | 
traurig, wenn vielleicht Der tatholijche Briejter unter | 
der Mujjicht eines Negierungsbeamten fteht, welcher 
(wenn ihm etwas nicht gefällt) der Negierung fofort 
Berichte ber den Geiftlichen überjendet, wie eS leider 
bei uns in lebter Zeit gefchehen ift; man müßte einen 
jolhen Ratholifen bedauern, der als guter Ratholit 
gelten will, aber nicht fatholifch handelt; allein ein | 
PBriejter darf darauf nicht achten, wenn er dem Bolfe 
unerschütterlich zur Seite ftehen will. 

Über unjere Werbóltnijje ließe fich fegr viel 
jchreiben, vorläufig aber genügt dies, denn ich will 
mit diefer Storrefpondenz niemanden beleidigen, ich will 
mur einer noch größeren Crbitterung vorbeugen, die 
unaufhörlich wachjen wird, wenn fic) die Verhialtniffe 
nicht ändern. 

Daher bitten wir auch unferen teuren Seeljorger, 
er möge an den. bisherigen alten Gewohnheiten feft- 
halten, denn niemand wiinfeht fich Hier das Dentjch- 
tum herbei. Dann wird auch im unjerer Barochie 
heiliger Friede und goldene Eintracht plabgreifen 
(jo wie e$ zu Lebzeiten des verjtorbenen Herrn 
Pfarrers Dziadef war). Leider fehlt e3 in- leßter Zeit 
bei uns gar jehr an Eintracht, wir bitten alfo um | 
Diejelbe, e3 fann uns fie aber einzig unfer Herr | 
Pfarrer geben. 

| 

Einer für viele. | 

| rm = 
Aus Nr. 157 des Dziennik Sląski. (Beuthen O.-S.) 

vom 12. Juli 1905: 

Mus dem Kreife Kirenzburg. 

(Germanijierung polnijcher Broteftanten.) 
¢ In Sreuzburg fand in Diejen Tagen eine Ber: 

jammlung pou Baftoren und von hervorragenderen | 
Deutjchen Proteftanten aus der Umgegend ftatt. Einer 
der Nedner ließ jich ausführlich über Die national- 
polnische Bewegung Der neueren Bett im reife Ols 

aus, und er name Hauptjächlich eine der größten 
Gemeinden Diejeś Kreijes. Angefichts dicjer „betrübenden” 
Srjcheiming it eg jo fprach Der Redner — eine 
erfreuliche Tatjache, dak das Deutjftum im Kreife 
Streugburg auf firchlichereligiöfem Gebiete jehr be= 
friedigende Fortichritte mache, und daß fich in Firchlichen 
Angelegenheiten die evangelifch-polnifche Bevölkerung 
überall der deutjchen Sprache bediene. MS germanis 
jatorijchen Hauptfattor Hob Nedner die feit 9 Monaten 
eingeführten jogenannten „Bibeljtunden” hervor. 

Das joll aljo der evangelifche Geift, — das fol 
jenes reine” Evangelium fein, dejjen fich die deutjchen 
Baftoren rühmen. Die polnische Sprache verdrängen, 
biejelbe der polnijchen Bevölkerung wegnehmen und 

. dadurch der ganzen polmijchen Nation ein Unrecht zus 
fügen, das joll jener reine Geift des Evangeliums 

| Ehriftt fein! 
Die anjgefldrten Landsleute Haben, jofern fie mit 

‚den evangeliichen Polen in Berührung stehen, Die 
Pflicht, diefe auf jene Germanijierung der Bajtoren 
biuzuweijen; fie haben Die Pflicht, fie zu belehren, daf 
fie eine Germanijierung nicht zulaffen dürfen. Denn 
wiewob( jich ein Teil der Polen zum protejtantijchen 
Glauben befennt, fo Hiren fie dadurch dennoch nicht 

‚auf, Bolen und unjere Brüder nach dem Blute, nach: 
der Abjtanımung, der Sprache und nach den Bräuchen 
zu jem; Die protejtantijchen Polen müfjen daher in 

‚jprachlicher und nationaler Hinficht belebrt werden, 
‚indem ihnen das Beijpiel der protejtantijchen Polen in 
‚Dfterreich-Schlefien vor Augen geführt wird, die ihre 
Nationalität jehr wacker verteidigen. fommt e3 manchmal vor, 

Wer immer zur Erhaltung des Polen- 
tums unter den polnijhen Brotejtanten 
in Oberjdhlejien beiträgt, Der wird jid 
zweifellos um die allgemein-polnijche 
Sache höcdhft verdient machen. 

Aus Mr. 161 des Gornoslazak (attowig) 

vom 18. Juli 1905: 

Drontowit. 

Emer unferer Sejer teilt uns mit, daß der Herr 
Staplan Netter während einer Predigt jehr heftig gegen 
den Gornoflonzat losgezogen fet. Was der Gornoflonzaf 
dent Herrn Kaplan Bójeg getan hat, wijjen wir nicht, 
und Darum verftehen wir auc) das Vorgehen des 
Herrn Kaplan Netter nicht. — Wir willen, es ijt 
manchen Geiftlichen em Dorn im Wuge, dag der 
Gornoflonzać fein willfähriges Zentrumsblatt, jondern 
eine polnifchenationale Zeitung ijt, das ift doch aber 
weder ein Berbrechen noch ein triftiger Grund, ihn zu 
befämpfen. Übrigens hätte der traurige Ausgang des 
Benthener Prozejfes die Geiftlichen zur Geniige bez 
(ehren miijjen, Dag jie gegen polnijche Blätter etwas 
vorjichtiger vorgehen jollten. 

Aus Mv. 160 des Gornoslązak (Sattowig) 

vom 16. Juli 1905: 

: Aus Dihalfowig 

erhalten wir folgende Zufchrift: 
och fonnne zur Boft des Ortes und treffe eine ) oną ee OG Xe” 

Pantomime an. Auf der einen Seite die Verwalterin 
der Poftagentur des Ortes, auf der andern Seite ein 
Wann; auf den erften Blick erfenne ih in ihm einen 

i. a1 ARA) Bar? ę 
rutbenijchen Banern. Beide geitifulieren lLebhaft, 
ichließlich erklärt die Bojtverwalterin. entjchlojjen: „Ich 
verfiehe nicht polnijeh.” | 

„eh jehe Die befümmerte Miene des Nuthenen 
. : c et leu 9 4 

trete an ihn heran, frage, worum es fich Handelt, und 
erfahre, daß Der avme Kerl jeinem Vater einige Mart 
ichiefen will, daß ihm aber die Bojtanweilung zurück 
gegeben wurde und er nicht weiß, was er tun foll 
Ors 7 (4 

| weil er fich nicht verjtändigen fann. 
„ch bejchaue die Anweifung, jchreibe eine neue, 

und der Nuthene fonnte das Geld abjenden. Natür- 
lich benüße ich die Gelegenheit und gebe dem Ruthenen 
folgende Belehrung: 

Manche Eurer politischen Führer find gefühloolle 
Breußenfreunde geworden. hr habt Euch mit den 
Preugen, unjern Feinden, gegen ung, Cure Mitbrüder, 
deshalb verbunden, weil wir Euch angeblich in Galizien 
unterdrücen. Vergleiche indes Eure Berhältniffe mit 
den unfrigen. Ihr Habt ruthenijche Volksichulen, bei 
ung aber muß das Kind vom jechsten Jahre an, ohne 
ein Wort deutjch zu verjtehen, Deutjch lernen, und 
wenn eS nicht begreifen fam, dann Hilft auch manch- 
mal der Stok nach. Hr habt auch rutheniiche Gym 
nafien, jogar ruthenijche Lehritühle ax der Lemberger 
Univerfität, — bet uns it feine Spur davon vor- 
handen. 

Mit den Behörden könnt Ihr Euch) in Eurer 
Sprache verftändigen, hier bei uns in einem polnifchen 
Dorfe fannjt Du Dich auf der Bolt nur deutjch ver- 
ftóndigen. Wenn wir uns aber fürchten, vor Gericht 
deutjch auszufagen, um in Ermangelung genauer 
Stenntniffe der Deutjchen Sprache feinen Meineid zu 
leiten und um uns nicht ins Unglück zu ftürzen, Da 

daß man uns ins Gefängnis 

= 
u
 



befördert, weil e3 den Ridtern feheint, daß 
wir Unfenntnis der deutjhen Sprade 
nur vorjhigen. 

Die polnische Sprache wird auf Schritt und Tritt 
bedrückt und bedrängt und auch Hinfichtlich der Erwerbs- 
tätigfeit geht e8 ung nicht bejfer, den Hafatiften ift 
aber alles noch zu wenig. Gie find es, die Euch 
Ruthenen hierher kommen lajjen und die uns mit Cuch 
völlig entzweien wollen, damit wir zuerjt gegenjeitig 
unsre Kräfte vernichten und dann cine leichte Beute 
der germanischen Unerjóttlichfeit würden. 

So war bereits die Taktik der früheren Deutjchen 
den Slaven gegenüber, jo möchte gegenwartig Der 
Hafatismus mit Euch und ung verfahren. 

G8 fteht Euch daher nicht an, weder fich mit den 
Preußen zu verbinden, nod) eS mit den Moskalophilen 
zu Halten, fondern wie Eure Vater und Grofpiter 
folft Shr mit den Bolen in Eintracht leben, denn mir 
darin liegt Eure Bufunft. 

Der Nuthene hörte mich bis zu Ende an, der= 
jprach, im Sinne meiner Ausführungen unter feinen 
Landsleuten zu wirken, wenn er in Die Heimat zurüc- 
fehren wird, und ging davon. 

Liebe Lefer, wir haben genug Gelegenheit, nationale 
Aufklärung unter den Authenen auszubreiten, und gebe | 
e8 Gott, jo wird auch Diejeg neue antipolnijche Mittel 
nicht das geftecte, jondern das entgegengejegte Biel 
erreichen, denn wir werden uns unter Diejen unjern 
Mitbrüdern eine ganze Schar von Freunden fchaffen, 
Die gegen ung ein Werkzeug in den Händen des 
Hafatismus jein jollten. 

Die Nedaktion des Polaf und Glos 
bitte ich um Wiedergabe diejer Storreipondenz. 

Ein Nationaler. 

(Wir danfen für die Korrefpondenz und bitten 
gleichzeitig um Entjejuldigung wegen der Verjpatung 

Slonsfi 

und Streichung mancher Stellen, Doch war dies mit | 
Nückfiht auf die Neizbarkeit der Staatsanwaltichajt 
unbedingt notwendig. — Mit Gruß: die Nedaftion des 
Gornoslonzaf.) 

Aus Nr. 83 des Katolik (Beuthen OS.) 

vom 18. Juli 1905: 

Betrifft den KRonfum „Unitas* in Beuthen. 

Am Jahrestage der Eröffnung des Sonfums 
Unitas” (e. ©. m. b. 9.) in Beuthen verjammelte fich 
der Auffichtsrat, um die Berichte des Vorftandes itber 
den Berlauf der Gejchäfte des Konfums im verflojjenen 
Jahre entgegenzunehmen und fie gründlich zu prüfen. 
Das Ergebnis diejer Prüfung teilen wir den Mitgliedern 
der Genoffenfchaft mit. Am Tage der Gefchäftseröffnung 
zählte die Genoffenfdaft des Nonjums „Unitas’ 164 
gerichtlich eingetragene Mitglieder. Diefe Bahl genügte 
nicht, um dem Konjum die Exiftenz zu fichern, daher 
bot auch der Borjtand alle Kräfte auf, um die Zahl 
der Genoffen zu vergrößern; leider ging aber die Sache 

SA | 

ASCT= | jdywieriger von ftatten, als man gehofft hatte. 
jchiedene Umftände trugen hierzu bet: die Fitrjorge 
verjchiedener ,Bujenfreunde” fchrecte Feinmütige Leute 
ab, und auch bet den Unjrigen hatten wir Die Cis- 
frufte der Gleichgit(tigfcit, des Ntiptranenś, der unrichtigen 
Auffaffung der Sache zu durchbrechen. Wir verloren 
aber den Mut nicht und brachten es fertig, alle 
Hinderniffe zu überwinden; die Bahl der Mitglieder 
wuchs zwar langjam aber bejtändig, jo daß wir nach 
Berlauf bon neum Monaten an die Eröffnung einer 
Filtale in Lipine Herantreten fonnten, wo die Bevölferung 
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| eifrig und zahlreich Dem Stonjum beitrat. Daher Hat 
auch bieje Filiale von dem Gröffnungstage an eine 
geficherte Zukunft. Das flößte uns den Mut ein, im 

| verfloffenen Monat eine zweite Filiale im Bezirk Zabrze 
zu gründen. Auch in Diefem Bezirt Hatten wir 
Schwierigkeiten Hinfichtlich der Pachtung eines Lofals; 
nach langem vergeblichen Suchen fanden wir ein Lofal 
im Haufe des Herrn Botstada, Dorotheenftraße Mr. 59. 
Manche Mitglieder von der anderen Seite Zabıze'3 
hätten den Konjum lieber näher gewollt, doch gelang 
8 dem Borjtande, jie zu überzeugen, daß fie auf Die 
Eröffnung von Filialen auch am anderen Orten nur 
dann rechnen finnen, wenn fie die Bejtrebungen des 
Vorftands einmütig und tatkräftig unterjtiigen werden. 
Sufolgedeffen hob fich in den flegten Tagen das 
Gefchäft in Zabrze und man darf mit echt erwarten, 
daß auch diefe Fitiale in furgem auf eigenen Fühen 
ftehen wird. Gegenwärtig zählen wir tiber 1600 
gerichtlich eingetragene Mitglieder, d. i. zehnmal joviel 
alg am Criffnungstage des erften Ladens in Beuthen. 
Dieje anfehnliche Bahl ijt der Dejte Beweis für das 
Vertrauen, welches unfere Bolfsgejamtfeit der Stonjume 
genojjenjchajt fchenft, und fie leitet uns die Gewähr 
für eine günftige Entwicklung. Wir fordern daher 
alle gutwilligen Leute auf, auch fernerhin zuguniten 
unferer Sache tüchtig zu agitieren, damit wir am 
nichiten Jahrestage unferes Bejtehens wiederum einen 
zehnmal größeren Beitritt von Mitgliedern verzeichnen 
fünnten. 

Aus diefem Bericht geht hervor, daß der Konfum 
ein lebensfähigess Unternehmen ift und der Borjtand 
fein Amt mit Fleiß und Umficht verfieht. Der lebhafte 
Handelsverfehr in den drei Konjumladen beftätigt nicht 
nur das Bedürfnis einer folchen Handelsgenofjenjchaft, 
jondern er berechtigt gleichzeitig zu der Hoffnung, daß 
eine Genojjenjchajt, die fich des Vertrauens einer jo 

| beträchtlichen Meitgliederzahl erfreut, auf eine Zukunft 
rechnen darf. Man mug dem Stonjum eine jolche 
Entwitelung wünfchen, wie andere fonjume hatten, 
die aus Heimen Anfängen große Handelsunternehmungen 
wurden. Auch die „Unitaś” fing Klein an, und fie 
wird immer größer. Sie wird noch mehr wachjen, 
wenn die Bevölkerung fie unterftiigen wird, wie der 
obige Bericht des Konjums empfiehlt. 

Aus dem nuern und Weiten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 162 deg Gornoślązak (Stattowi$) 

vom 15. Sult 1905: 

Dresden. 

Danf günstigen Verhältniffen wurde Hier ein 
polnischer Verein „Filaretia” gegründet, welcher als 
(iterarifchewifienchaftlicher Studentengirfel vom hiefigen 
Senat der Polytechnif bejtätigt wurde. Sndem wir 
dies der breiten Allgemeinheit zur Kenntnis bringen, 
drücfen wir den Wunfch aus, ein móglichjt enges Band 
mit den Landsleuten in der Heimat und Fremde zu 
fnitpfen und in rein fortjchrittlicher Richtung vorwärts 
zu ftreben. 

Die Abrefje des Vereinslofales lautet: 

„Filaretia”, Dresden A, Schnorrftr. 13 1. 



Aus Nr. 161 des Wielkopolanin (Bofen) 
bom 18. Suli 1905: 

„shr wollt aljo eine BPatochie in der Barochie 
haben? Das werde ich nie zugeben 

(Etwas über die weftfäliihe Sirchlichkeit und ihr Ver: 
bdltnis zur polnischen Sprache in der Kirche.) 

Das polnijche Rirchenfomitee in Herne, einer in 
wejtfalen gelegenen Stadt, war vor furzem, wie ich 
in einigen unfrer Blätter gelejen habe, bei dem Orts- 
pfarrer mit der Bitte um Berückfichtigung der polnifchen 
Sprache bei den tirchlichen Handlungen, und nament- 
lich bei den Taufen, Trauungen und Begróbnijjen. | 
Der Bropft aber antwortete darauf: „Ihr wollt aljo 
eine PBarochie im der Barochie haben? Das werde 
ich nie zugeben! 

Es it das eine fehr, fehr wichtige Sache! Die 

nijjen it organijch mit der Frage der polnischen Seel- | 

| 
| 
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übrigen, — fie find ein untrennbarer Teil des Wefens 
der Seeljorge. 

Die rheinischeweitfäliiche Geiftlichkeit fet fich, 
indem fie das Eine gewährt und das Andere nicht 
gewähren will, in Widerfpruch gu ihrem hoben 
Beruf, — fie ift zwiefältig, und Dieje Bwiefältigfeit 
verlegt umjomehr, als die polnischen Kinder fogar den 
Vorbereitungsunterricht für die HL Saframente deutjch 
empfangen, und als zur Zugabe an die polnifchen 
Kinder, welche zum erjten Male zur Beichte gehen, 
von feinem Geiftlichen eine polnifche Anfprache 
gehalten wird, jondern fie behandelt werden, als 
wären e3 deutjche Kinder. 

Mithin tt die Tatjache, daj man den Polen bei 
der Taufe, der erjten Beichte und der Gl. Kommunion, 
bei den Ehejhliegungen und Beerdigungen die deutjche 

| Sprache aufdrängt, ein Attentat auf die polnijche 
polnijche Sprache bei Taufen, Trauungen und Begräbs | 

jorge in der Fremde verknüpft, und darum erfordern | 
bie oben angezogenen Worte des Herner Propftes eine 
nähere Aufklärung. 

Hinfichtlich der Abneigung gegenüber der polnifchen 
Sprache bei Taufen, Trauungen und Begräbniffen 
bildet der Herner Propft feine Ausnahme, — er fteht 
nicht vereinzelt da. Zur Zeit meines Aufenthalts in 
Weitfalen habe ich mich überzeugt, daß die dortige 
Geijtlichfeit mit mehr oder weniger Wärme den pol- 
nischen Predigten, der polnischen Beichte und dem 
polnischen Liede Freundlich gegemüberftcht, dagegen 
entweder Divefter Gegner der polniichen Taufen, 
Trauungen und Begrabnifje ift, oder Dieje Wmts- 
Handlungen in polnischer Sprache abzuhalten unter 
verjchiebenen Vorwänden vermeidet. Bald fteht hier 
der Mangel einer ausdrüclichen bifchöflichen Verfiigung 
Hindernd im Wege, bald wójcht der einfchlägige Geift- 
liche jeine Hände in Unjehuld mit dem Argument: 
„sch verftehe nicht polnisch, mithin fann ich nicht!”, 
bald Hört man chauviniftische Außerungen, wie: „Wozu 
und weshalb?”, „Das gefchah hier noch nie!”, „Auf 
uralten germanijchen Boden dies zu fordern ziemt 
fich nieht!”, „Ihr jeid Zuzligler, mithin habt Shr Euch 
nach uns zu richten!” ujw. In dem Sllofter der 
Sranzisfaner in Dortmund und der Redemptoriften in 
Bochum können einige Patres erträglich polnijh, und 
fie halten für die Polen bald im Orte, bald in den 
Kachbarparochten Andacht ab, wo der Propft oder der 
Bitar de3 Polnischen nicht mächtig find. Aber die 
viigrige, jeelforgerifche Tätigkeit der Mönche bejchränft 
ih auf das Bredigen, Beichtchóren und das Dis: 
ponieren Gterbender für den Tod. einer von ihnen 
wird ein neugeborenes Kind taufen, oder Nupturienten 
ehelich miteinander verbinden, oder eine Grabrede 
halten, — da Dieje Funktionen die Grenze der Attri- 
butionen der Stoftergeiftlichkeit itberjchreiten und aus- 
Ihlieglich Sache der weltlichen Geiftlichteit find. Höchiteng 
die Geijtlichen Szotowsfi und Lif haben polnifch 
getauft, getraut und beerdigt. Im übrigen zweifle ich 
daran, daß ein derartiger Fall unter unjern Lands- 
leuten in Weftfalen und Nheinland jemals vor- 
gefommen it. 

Die fatholijche Geijtlichfeit in der Fremde ijt 
mithin in Sachen der Befriedigung der religiöfen 
Beditrfnijje des polnifchen Boles "zweifacher Art. Sie 
ertennt nur die Notwendigkeit polnifcher Belehrung | 
von der Kangel Her und polnijcher Beichte an und fie 
toleriert den polnifchen Kivchengefang, von polnijchen | 
Taujen, Tramıngen und Begräbniffen hingegen will 
fie nichts wijjen. 

Und doch gehören die Taufen und Trauumgen 
als Satramente und daneben auch die Beerdigungen 
zu den fjeeljorgerijchen Handlungen chenjo wie alle 

Nationalität. 
Hier jtehen wir vor der Frage, ob die deutjche 

Geijtlichtcit im Welten fich Diejes Attentat abfichtlich 
und bewußt zu jchulden kommen läßt. Darauf 
antworte ich, Dag man Die wejtjalijchen und 
reinijchen Geijtlichen Hinfichtlich ihrer Haltung gegen- 
über der polnifchen Sache in vier Slategorieen 
teilen kann. 

1. Die Einen, welche mehr dem deutfchen als 
dem fatholijchen Empfinden nachgeben, zeigen den 
jlavijchen Anfönmlingen offene Abneigung und fie 
jchränfen, wo fie irgend finnen, die polnijche Sprache 
in Der Sliche ad minimum ein. 

2. Die Zweiten nehmen der polnifchen Sprache 
gegenüber eine feindliche Stellung ein, nicht aus 
natürlicher Nafjenabneigung, an der bekanntlich Die 
Hafatiften leiden, jondern deshalb, weil fie in den 
Geijt des Katholizismus nicht tiefer eingedrungen find, 
daher praftijche Vorteile den idealen Gütern voran= 
jegen und Die Ausrottung des Polentums in der 
deutjchen (drembe als für die Emigranten  jelbjt 
erwiinicht anjefen. 

3. Andere wijjen die nationale Sonderftellung, 
die Gott dem polnischen Volfe gegeben Hat, prinzipiell 
zu achten, und fie geben Diejer ihrer Gefinnung dadurch 
Ausdrud, baj fie die Bejtrebungen der Emigranten 
um die Erhaltung der polnischen Charakteriftifa in der 
Sremde geradezu begünftigen oder auch dadurch, dag 
fie diejen Bejtrebungen feinesfalls Widerfiand entgegen- 
jeben wollen. 

4, Andere wiederum tolerieren Die polnijche 
Sprache nicht aus grundjäglichem Wohlwollen, fondern 
aus oportunijtijchen Beweggriinden, indem fie wohl 
begreifen, daß der, welcher die Mutterfprache der 
Huzügler aus dem Dften geringjchäßig behandelt, 
damit ihren religiójen Eifer abfühlt, fie der Kirche 
abjpenftig macht und wider Willen dem jozialiftiichen 
Bolypen im die Arme treibt. 

Der Zahl nach am jchwächiten find die erjte und 
dritte Gruppe, Die jtórtjten Die zweite und vierte. 
Nimmt man aber die Geiftlichfeit als Ganges, dann 
bilden eine ungeheure, überwiegende Pfalany diejenigen 
Getjtlichen, denen e3 jcheint, fie hätten die moraliiche 
Plicht, die polnische Sprache Lediglich bezüglich der 
Zugügler jelbjt, aljo bezüglich der älteren Generation 
zu berücfichtigen, die nach dem Yejtex fommt. Nach 
Anficht der Mehrheit der  weftjólijch=rheinijchen 
Getjtlichen Hört bieje Pflicht jofort auf und fie wird 
Hinfällig bezüglich der in der Fremde geborenen und 
erzogenen polnijchen Sinder. Darin, dag die junge 
Generation tm deutichen Clement aufgeht, fehen die 
Geijtlichen nichts Berkehrtes. Zwar jagen fie das 
nicht (aut, aber ihr Verhalten läßt dies erfennen. 

Damit erklären jfich auch die deutjchen Taujen 
polnijcher Stinder und der deutjche Borbereitungs- 



unterricht für die Hf Satramente ujw. Ferner ijt 
das Werineiden der polnifehen Sprache bei den 
firchlichen Handlungen, von denen oben die Rede ijt, 
allgemein, jyftematijdh. Daher jcheint die Vermutung 
gerechtfertigt, daß entweder Die Geijtlichfcit aus 
eigenem Antriebe fic unter ich dahin verjtändigt Hat 
oder dag fie gemäß Weijungen der Didzefanoberen 
handelt. Hier öffnet fic) ein Feld für verjchiedene 
Bemerkungen. 

Sch Hebe aber nur das hervor, was ich pojitiv 
weiß, und zwar! 

a) dag bie wejtjdlijch=rheinijche Geiftlichfeit von Zeit 
zu Beit Sonferenzen abhält, in denen Dariiber 
beraten wird, was gegenüber den laufenden 
Forderungen unferer Auswanderer anzufangen fet; 

daß die bifchöflichen Nundfchreiben nur von den 
polnijchen Predigten und vom polnischen Beichte- 
hören für Grwachjene reden, Dagegen von 
polnifchen Taufen, von der polnijchen Beichte 
der Kinder, von den polnischen Trauungen und 
Begräbnifjen jchweigen. 
Die bijchójlichen Numdjchreiben find fozujagen 

diplomatijch abgefaßt. Ausdrüclich verbieten fie Die 
polnischen Taufen und die übrigen kirchlichen Wints- 
handlungen in polnijcher Sprache, welche Hauptjächlich 
die Kinder angehen, nicht, aber fie empfehlen fie auch 
nicht und ordnen fie auch nicht an. Ob dieje Taktik 
der Didzejanobrigfcit eine jpontane oder ob fie eine 
Folge von Bejchliijjen ift, die in den Konferengen Der 
Geijtlichfcit gefaßt werden, das weiß ich nicht genau, 
— und e3 jcheint, daß die Bejchlitjje der Geijtlichfeit 
ihr als Grundlage dienen. Dieje meine Vermutung 
ftüge ich u. a. darauf, was in diefer Materie mir der 
Herr Bijchoj von Miünfter Hermann  Dingelitad 
gejagt hat, als ich am 19. März 1904 bet ihm eine 
Audienz in der Delmenhorfter Angelegenheit hatte. 

Die Sache verhielt jich jo: 
Sch legte dem Herrn Bijchof die Petition Der 

Delmenhorfter Polen vor, in welcher fie um einen 
polnischen Geiftlichen erjuchten, welcher polmijche Wn- 
dachten abhalten, auch polmijch taufen, polnijch trauen 
und die Berjtorbenen polmijch beerdigen jollte. 

Darauf erwiderte der Herr Bijchoj, nachdem er 
das Schreiben gelefen, er werde nach Delmenhorit 
einen Geiftlichen jenden, damit er polnisch Andacht ab= 
halte und polnifch Beichte höre. Gegen das polnijche 
Kirchenlied hatte der Herr Bifchof nichts einzuwenden, 
dagegen mißfiel ihm die Forderung polnijcher Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen. Cr fügte Hinzu, Die 
Geiftlidjen erachteten dies als nicht durchaus nötig. 
Daraus würde hervorgehen, dak die bijchójlichen Ver- 
fügungen und die Bejchliijje der Geijtlichfeit mit fic) 
in engem Zufammenhange ftefen. 

Der Herr Bischof Hermann ijt janften Charakters, 
und ich Habe den Eindruck davongetragen, daß die 
Polen in der Fremde an ihm einen warmen Verteidiger 
haben würden, wenn fie oft nicht jo viel jchrieen md 
extremen Strömungen huldigten. Er jagte nämlich: 
„Mögen fie überlegter jein, dann werden fie mit der 
Beit mehr gewinnen; fie jollten mir die Stellung nicht 
erjchweren, das liegt in ihrem eigenen Interefje.” 

Aus anderen Bemerkungen des Herrn Bijchojś 
erfannte ich, daß ihm die Stellung noch jemand 
anders, ein Mächtigerer erjchwere, als unfere 
Emigranten in der Frembde, welche fich aus Lärmen 
und extremen Strömungen ein Vergnügen machen, — 
aber davon jpäter. | 

Sener andre Jemand erjchwert dem Bijchoj feine 
Stellung auf die Weife, daß ev einmal über das andre 
den Bijchoj drängt, den Polen jo wenig als möglich 
zu geben. 

b) 
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| Vielleicht wird mir jemand vorwerfen, dag ich 
mit meinen Enthüllungen über die Abneigung des 
Biichofs von Münfter in Sachen der polnischen Taufen, 
Trauungen und Begräbnilfe etwas jehr jpät hervor- 
getreten jet. Ich Hatte aber einen Yulaj, mit Med- 
jeligfeit nicht allzu eilig zu jen. Sch erzählte den 
Verlauf der Münfter’schen Audienz getreu den Herren 
Hupfa und Pawlaf aus Delmenforjt jofort auf frijcher 

| Tat, und bieje Herren haben mich jelbjt verpflichtet, 
von den Taufen, Trauungen und Begräbnifien momentan 
zu jchweigen, da Hibföpfe untrüglich jofort wiirden 
Lärm gefchlagen Haben und ftatt zu Helfen leicht hätten 
ichaden fünnen. Die Hauptjache war ja doch, einen 
polnischen Geiftlichen nach Delmenhorjt zu befommen, 
alles übrige wird fich, wie der Herr Bichoj zu vers 
stehen gab, allmählich von felbjt finden. 

Die Herren Hupfa und Pawlaf haben ungewöhns 
(iches politifches DWerftändnis gezeigt. Sie haben 
begriffen, daß man das nehmen muj, was man unter 
den gegebenen Verhältniffen erlangen fann. Wegen 
des Rejtes muß man beharrlich und überlegt antlopfen, 
bis man fchlieglich fiegt, Denn Recht und Gerechtigkeit 
müffen früher oder jpäter triumphieren. 

Die Herren Hupfa und Pawlat könnte fich jo 
mancher unfrer Landsleute in der Fremde zum Wujter 
nehmen. Verftändige Feftigteit kommt unvergleichlich 
eher ans Biel al8 Hibköpfigfeit. 

Bon dem Kern der Münfter’jchen Audienz ziehe 
ih heut den Schleier fort mit Nüchicht auf den 
chauwinijtijchen Herner Ausruf: „Ihr wollt aljo eine 
Parodie in der Parochie Haben? Das werde ich nie 
zugeben!” 

Diefe Worte hat der Herner Propft jehr zur 
Ungeit gefproden. Daran fann fich niemand erbauen. 
Jm Gegenteil, das polnische Volt, das heut ein jehr 
hochentwiceltes Nationalgefühl Hat, muß jich durch die 
Herner Strenge empfindlich getroffen fühlen und jein 
Mißtrauen gegen Die fatholifche Geiftlichfeit in der 
Fremde wird noch mehr wachjen. Sollte fic in 
Herne die Theorie bezahlt machen, daß es bejjer jein 
werde, wenn fich das Meißtrauen des polnischen Volkes 
gegenüber der Geijtlichfeit in Widerwillen und Haß 
ummwandle, damit dann den Sogialijten der Fiichfang 
im Zritben umjobeffer gelinge? Golde PBarochien in 
der Barochie, wie jie der Herner Propit fürchtet, gibt 
es in Polen eine Menge; dem die deutjchen Katholiken 
wiffen in Pojen und in Pelplin alles zu erhalten, 
was fie irgend für ihre Sprache wünjchen. Das jollte 
ficj der Herner Propft gründlich überlegen, und Die 
RKonjequengen daraus werden fich bon jelbjt ergeben. 

Aber nicht nur der Herner Propit bat Anlap, 
mit feinen Ddunflen Trieben zurüdzuhalten, jondern 
neben ihm follte die ganze Geiftltchfert im Welten ihr 
Verhältnis zu unfern Emigranten und zu deren jprach= 
lichen Forderungen jchneller einer gründlichen Revijion 

| unterziehen. 
Das Heijcht in erjter Linie das geijtliche Wohl 

| des Wolfeś felbit, nicht minder das Wohl der Stirche 
| und auch das wohlveritandene „jnterejje des Staates. 

Merfwürdig, fegr  merfwiirdig muß jedem 
| nüchterner Denfenden die Befürchtung erjcheinen, Daf 
| infolge einer polnijchen Taufe, Trauung oder Beerdigung 
| das Deutjchtum oder die Macht Preußens Schaden 
| leiden werde. Die Spannung gwijchen den Polen im 
| Bejten und zwijchen der dortigen Geiftlichfeit ijt {chon 
 foweit gelangt, daß jolche Ausrufe, wie der neuejte 
| Herner, das Maß voll machen fórnen, fie find ein 
Spiel mit Feuer. Man darf nicht vergejjen, daß in 
Weitfalen etwa 1/, Million Polen figen, und das 
wäre fein jchlechter Biffen für die rote Internationale. 

| Man fann auch nicht verlangen, daß alle unjere 
| Landsleute in der Fremde die Tugenden des Hupta 



und des PBarwlaf bejigen. Wird doch der phlegmatifche 
Deutche jehr aufgebracht, wenn jemand feine 
Nationalität antaftet, und der von Natur Heifbliitige 
Pole joll den Mund nicht auftun? 

dubem ich obige Ausführungen niederjchreibe, bin 
ich ferm von aggrejjiven Abfichten. Sch fordere nie- 
manden heraus, jhreibe vielmehr die Wahrheit im 
‚snterejle des Gemeinwohls. Wejtfalen bietet das 
Schaufpiel, daß das polnijche Volk mit feinen Stimmen 
fatholijche Standidaten nicht unterjtiigen will, was das 
Hentrum Dauptjóchlich bedauert. Möge aber Die 
wejtjalijche Geiftlichfeit die Urfachen des Übels befei- 
jeitigen, Dann wird das libel von jelbjt verjehwinden. 

W. Lufowsti. 

Aus Ju. 157 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 13. Juli 1905: 

Sovfols ans Werk! ) 
ou dem Organ des Werbandeg der polnijchen 

Sofolvereine fiir das Deutjche Neich finden wir in 
der Sulinummer eine Ankündigung, daß der Verbands: 
vorjtand zum Herbjt doj. einen neuen Fragebogen 
vorbereitet, mit deren Hülfe er Kenntnis tiber Die 
Fortichritte auf dem Gebiete nationaler Aufklärung, 
Des Unterrichts polnischer Sprache, der Literatur und | 

‚polnischen Gejchichte ujw. in den einzelnen Bercinen 
im Sine der auf dem im März d.%. abgehaltenen | 
Delegiertentage bejchlojjenen Rejolution erlangen will. 

ju dem im Diejer Nummer enthaltenen Artikel, 
welcher den Titel „Die Gaue nnd die Nefolution“ 
führt, lejen wir weiter, Daj in einigen Vereinen jchon | 
regelmäßige Sturje der polnischen Gejchichte eingeführt | 

x 
worden find, in anderen Vereinen werden wiederum 
von den Bortragenden Vorträge aus Der polnijchen 
Literatur und aus dem fozialen Gebiete gehalten. Bom 
einigen Vereinen find Anfragen über die beiten Bücher | 

ichreibt | für Kinder eingegangen; mit einem Worte — 
der Gofol — es ijt Hoffnung vorhanden, daß das 
Sofoltum im Laufe des Winters auf neue Bahnen | 
gelenft werden wird. 

Der Verbandsvorftand wird gewiß Enttäufchungen | 
erleben, wenn er von den Sofolvereinen aus dem | 
Emigrantentum auf die geftellten Fragen in dem 

Wir | projeftierten Fragebogen Antwort erhalten wird. 
wollen nicht übertreiben, daß die Sofolvereine im 
Emigrantentum, was die Beteiligung an den Turn: 
übungen anbetrifft, vielleicht manchen Verein aus dem 
Großherzogtum Pojen übertreffen werden, was aber 
die Wecłung des nationalen Geiftes und die NAuf- 
Eärung anbetrifft, fo zweifeln wir, ob vielleicht außer 
gwei oder drei Vereinen Die übrigen Vereine daran 
gedacht haben, daß Die oben erwähnte „Nefolution“ 
nicht deshalb angenommen worden ijt, um von den 
„Sofols“ nicht befolgt au werden. 
noch nicht gehört, daß Wereine, welche eine große 
Mitgliederzahl befigen, daran gedacht hätten, die auf 
dem Delegiertentage in Pojen angenommenen Bez | 
Ihlüffe móglichjt jchnell zur Ausführung zu bringen. 
SO mancher Verein hat jeit diefer Bett mindeftens 
5 Berfammlungen abgehalten, aber e8 wurde gewiß; 
noch feine von ihnen durch einen Vortrag oder Durch 
eine Lehrreiche Borlefung interefjanter geftaltet, troßdem 
polnijche Blätter Anregungen und Aufrufe veröffentlicht 
haben, welche die „Sofol3” zur Arbeit nach diefer 
Nichtung hätten wachrufen müjjen. Aber aujgejchoben 
ift nicht aufgehoben! Wir haben die Hoffnung, daf 
die „Sotols” im Emigrantentum wie nach vielen 
anderen Michtungen Hin jo auf dem Gebiete des bez 

Wir haben auch | 
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tamten Ziels nationaler Arbeit Hinter anderen nicht 
| zurücbleiben und fich lebhaft ans Werf machen werden, 
damit, wenn der Werbandśvorjtanb Nachfrage über 
die Fortichritte im Verein halten, der Schriftführer 
nicht gezwungen fein wird, eine Antwort zu erteilen, 
welche für den Verein ungünftiges Zeugnis ablegt. 
Rotten wir — ruft der Sofol — das öde Gejchwi$ 
aus unjeren Berjammlungen aus, bejeitigen wir die 
ewig dauernden Disfufjionen über die Bergniigungen ufw. 
und erjegen wir fie durch Lejen, Halten von Vorträgen, 
Turniibungen, im jchlimmften Falle aber durch Gejang 
und Bejprechungen über lofale Angelegenheiten, Neichg- 
tagswahlen, Landtagswahlen, Stadtverordnetemvahlen 

| und Stranfenfaffenwahlen. Dort liegen fir manchen 
volljtändig unbekannte Schäße verwahrt, md wir 
müßten uns doch von Jugend an zu aujgeflirten und 
tüchtigen Bürgern heranbilden. Laffen wir aljo von 
jest ab feine unferer monatlichen Berjammlungen ohne 
wirklichen Nußen für den Geijt vorübergehen. Pflicht 
eines jeden wahren Sofol3 ift es nämlich: Auf die 
geiftige und fórperliche Gejundheit der eigenen Perjon 
und der der Landsleute bedacht zu fein, die Neinheit 
der polnischen Sprache und Schreibweife zu bewahren, 
den polnijchen Handel und das Gewerbe zu unter 

| ftüßen, eifrig daran zu arbeiten, daß die Slinder 
polnijch jchreiben und fejen finnen, und dag Bolt 
aufzufläven und am fich zu ziehen, um e8 fr die 
nationale Arbeit zu gewinnen. 

Bei dem Halten von Vorträgen und Borlejungen 
braucht jich niemand Fejjeln anzulegen, nachdem das 
Tätigkeitsfeld der „Eofols” ausgedehnt worden ijt. 
Während wir früher Vorträge und Distujjionen über 

‚ öffentliche Angelegenheiten jorgfältig gemieden haben, 
fönnen wir Heute, durch die Behörden veranlaft, über 

alles jprechen, was uns als Glieder des lebenden 
Volkes in den drei Landesteilen jchmerzt und freut. 
Gewig warnt dev Berbandsvorfigende man jehiittet 
bor gremden niemals gern jein Herz offen aus, jondern 
nur vor wirtlichen Freunden. — Soviel es fich um 
Debatten handelt, jteht der Behörde nur das Necht 
zu, eine Berjammlung aujzulójen, wenn jemand in der 
Berfammtlung zu ftrajbaren Handlungen auffordert oder 
aufreizt, 3. B. zu Gewalttätigfeiten oder zum Slajjen= 
Hap. (cr. $5 des VBereinsgejeßes vom 11. März 1850.) 

Aus Nr. 158 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 14. Juli 1905: 

Lütgendortmund. 

Am Sonntag, den 9. b. Mits., fand die jährliche 
Generaberjammlung des St. Kafimir-Vereins ftatt. 
Sn den Borjtand wurden gewählt: Jofef Trzebniat, 
Vorjigender ; Sz. Nościelny, jtellvertretender Borfigender ; 
W. Mufielat, Schriftführer; Stanislaus Kasmiergzaf, 
jtellvertretender Schriftführer; Soham Kalinowsti, 
Stajfierer; Johann Saczynski, jtellvertretender Slaffierer; 
W. Podlowsti, Bibliothefar; Johann Jantowiał, ftell- 
vertretender Bibliothekar; St. Trzebniat und Johann 
Mierzynsfi als Stafjenreviforen; St. Nogalfa und 
Jofann Switalsfi als Fahnenträger; W. „Janijzewsti 
und St. Pawlaf als Fahnenjunfer und Jakob Moza- 
fowstt und Boleslaus Hyczyt als Beifiger. Cs werden 
jämtliche Mitglieder, welche den neuen Worjtand 
gewählt Haben, gebeten, ihr in der Berjammlung abe 
gegebenes Werjprechen zu halten, damit der Verein 

‚ blithe und nicht zurücigehe. Auch werden alle diejenigen, 
‚ welche mit den Monatsbeiträgen im Nücktande find, 

| gebeten, Dieje zu bezahlen. Geehrte Landsleute aus 



Lütgendortmund und Umgegend, feit Darum bemüht, | 
daß auch die legten aus dem Traume erwachen, damit 
wir wiederum für das Wohl der Allgemeinheit gemein: 
Ichaftlich arbeiten fünnen. 

ojej Trzebniaf, Borjigender. 

Spzinldemofratijches. 

| 

| 

| | 
Aus Nr. 54 der Gazeta Robotnicza (Kattowit) | 

vom 12. Juli 1905: 

: Berichtigung. | 
Aus Verjehen haben fich in den Bericht über Die | 

rfeinijch = wejtjólijche Konferenz des PB. PB. ©. einige | 
Srrtiimer eingejchlichen. HBunächit antwortete auf die | 
gegen das Komitee jeitens einiger Genojjen erhobenen | 

| 

| 
| 

| 

Borwiirje Genojje Tujzynsfi, und nicht, wie irrtümlich 
berichtet wurde, Genojje Brudlo. — Ferner jprach 
Genofje Jeziorowsfi von dem Wereine „Bratnia 
pomoc” (Bruderhilfe), und nicht von dem BWerein 
„Dswiata”. (Siehe Gejamtüberblid Nr. 26 und 
Ae ley 

| 
Aus Nr. 161 des Gornoslazak (fattowib) | 

vom 18. Juli 1905: 

Babrze. 
Deutjche Blätter berichten, daß der Hauptführer 

der polnijch=jozialdemofratijchen Partei Haaje und eine 
gewijje Frau Stefanowsfa nach Zabrze überfiedeln, um 
defto tatfrójtiger und erfolgreicher zugunsten ihres 
Kandidaten agitieren zu können. Unjere Bolfsgenofjen 
ans Zabrze müßten jedoch den Sozialdemokraten bez | 
weijen, daß Zabrze „nicht eine Wurjt für den Hund“ | 
jet. Gn Zabrze muß uujer polnischer Kandidat Herr | 
Korfanty obenan jtehen, zu feinen Gunften allein 
miifjen umjere aufgetlärten Arbeiter agitieren und für | 
ihn ftimmen. 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 158 der Nowa Reforma (Strafaı) 

vom 14. Juli 1905: 

Nene Herausforderung. 

Wilhelm I. beabfichtigt feinen zahl: 
reihen früheren Herausforderungen des 
polnijhen Volkes eine neue, noch |chmerz= 
lihere Hingugufiigen. Die deutjchen Blatter 
teilen mit, daß er während feines bereits angefündigteit | 
Aufenthalts in der Proving PBojen im Monat Anguft | 
b.J. auch den Gnefener Dom und das Grab deg 
heiligen Adalbert bejucen werde. Dort joll ihn — 
wie deutjche Blätter melden — vor Der ‘Pforte der 
Kathedrale Erzbiichof v. Stablewsfi, umgeben von den 
Bijchófen und Mitgliedern des Gnejener und Pojener 
Domfapitels, empfangen. Der Crzbijchoj wird eine 
furze Aniprache an den Staifer halten, welcher demnächit 
in feierliche Brozeffion unter den Hymmenklängen des 
„Te Deum laudamus* in die Kathedrale eingeführt | 
werden wird. Hier werden dem Satfer die Reliquien 
des heiligen Adalbert gezeigt werden. Dem Raijer= 
bejuche des Gnejener Domes jchreiben die deutjchen | 
Blatter eine große Bedeutung zu Die Pofener | 
polnischen Blätter bejchränfen fich lediglich auf Die | 
Wiedergabe diejer Nachricht und bemerfen threrjeits | 
nichts. 68 darf angenommen werden, daß Wilhelm IL. | 

r as 

jogar von Diejem, umjerem Herzen jo teuren Gotteśz 
fauje, der Mutter der polnischen Siren aus, uns 
neue Herausforderungen ims Gejicht Schleudern wird. 

Aus Nr. 160 der „Nowa Reforma* (Rrafan) 

vom 16. Juli 1905. 

Win Jabrestage der Schlacht bei Grunwald. 

Als uns vor drei Jahren Wilhelm II. aus dem 
| ernenerten Marienburger Schloffe eine nene Heraus= 
forderung entgegenjchleuderte, als er den Schuß unjerer 
Rechte als „jarmatijchen Übermut” bezeichnete, ant- 
wortete die polnische Nation darauf mit der Wieder- 
einführung der Jahresfeier der Schlacht bei Grunwald. 
Dies war Die richtige Antwort, denn fie erinnerte 
unferen Erbfeind daran, daß nicht immer jeine cijerne 
Fauft auf uns laftete, baj es im Gegenteil eine Beit 
gab, in welcher er fich zu den polnischen Füßen im 
Staube wähte. Die Feier erinnerte ihn an die Ber= 
änderlichkeit der Schiekjale der Menfchen und Nationen 
und an die große gejchichtliche Lehre, daß ein fich 
lediglich auf Die rohe Macht und Gewalt ftügendes 
Reich nicht von Dauer fet. Wie vor Jahrhunderten 
der dDeutjche Orden, der ferborragenbjte Vertreter des 
Gedanfens: „Macht geht vor Recht’, in Die Brüche 
ging, jo fann auch deveinft das ungeheure Staats- 
gebäude der freuzritterlichen Epigone, welche demjelben 
Grundjage Huldigen, in Trümmer zerfallen. 

Der durch Erfolge betórte Hochmut achtet nicht 
auf gejchichtliche Warnungen. Die Erinnerung an Die 
Niederlage bei Grunwald unterbrach nicht Die Neihe 
der Schläge und Werfolgungen, durch welche Die 
preugijche Negierung die an der Warthe, Weichjel und 
Oper anjajfige polnische Bevslferung auszurotten vers 
jucht. Der ftolze Herrjcher Deutjchlands bereitet fich 
jebt zu einer neuen Herausforderung ung gegemiber 
vor: er zwingt den Nachfolger der polnischen PBrimaffe, 
ihm in der St. Adalbertsstathedrale in Gncjen eine 
Huldigung darzubringen. Unter dem Heichen Der 
neuen Herausforderung begehen wir heute die bierz 
hundertfünfundneunzigfte Jahresfeier der Schlacht bei 
Grumvald. Wir begehen fie bejcheiden, ohne irgend= 
welche Zeichen einer Kundgebung. Die Bedeutung 
folcher Feiern ift nicht in deren äußerem Charakter, 
jondern lediglich in ihrem Inhalte und im ihrer 
Fähigkeit, auf Die jegige Generation einguwirfen, zu 
fuchen. 

Jun dem Grumwalder Jahrestage ijt eine große 
Kraft enthalten. Er erinnert daran, zu welch’ mächtigen 
Taten wir fähig waren, folange noch Willenskraft in 
der Nation vorhanden war, jolange die ganze Nation 
einen gejchlojjenen Störper bildete. Heute find wir 
ziffermäßig ftarfer als damals. Wenn wir den Geift 
wieder aufrichten, welcher den Grumvalder Sieg herz 
vorbrachte, wird Die treużritterlich=germanijche Macht 
an der Brujt der polnijchen Nation zerjchellen. 

Y(u8 Nr. 154 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 9. Juli 1905: 

Bilpw und Fanres. 

Der deutjche Reichstangler, Fürft dv. Bülow, Hat 
der poflitijchen Welt eine nicht geringe Überrajchung 
bereitet. Sein Sonflift mit dem Anführer Der 
frangófijchen Sozialdemokraten, Saures, it ein Ereignis, 
welches nach der Anficht politijcher Gejchichtsichreiber 
noch feinen analogen oder auch nur ähnlichen Borgang 



hat. Zum erftenmal fommt c8 vor, — fo jchreiben 
manche Blätter — daß der Leiter der Politif einer 
Gropmacht mit jolcher Nückfichtnahme den Führer der 
politiichen Partei eines anderen Staates behandelt. 
AS Biilow feine ungewöhnlich zuvorfommende Note 
an Den Deutjchen Botjchafter in Paris gegen Die 
beabjichtigte Neije Jaures nach Berlin richtete, bediente 
er jich dem fogialiftijden Führer gegenüber eines 
Mittels, welches in der Diplomatie eigentlich nur den 
Negierenden gegenüber zur Anwendung zu kommen 
pflegt, er erwies aljo Jaures gewiljermaßen eine 
Ehre, welche bis jebt nur gefrinten Häuptern oder 
den Staatspräfidenten zufam. Dies fällt umfomehr 
auf, als gerade die Deutjche Megierung den Sozial- 
Demofraten im Auslande gegenüber gewöhnlich 
vücfichtslos verfährt. So wurde 3. B. vor einem 
Jahre der Abgeordnete PBernersdorf aus Wien, welcher 
in Deutjchland öffentlich jprechen wollte, ohne weiteres 
von dort ausgewiefen. 

©8 unterliegt auch feinem Bmeifel, daß die 
ungewöhnliche Form des diplomatischen Schrittes 
Saures gegenüber dem NReichstangler fchwer und 
unangenehm war. 3 ijt ja befannt, daß er über: 
Haupt ein erbitterter Feind der Sozialdemokratie tt; 
wir wijjen, mit welcher Beredjamteit und Berbiffenheit 
er im Deutjchen Neichstage gegen die fogialijtijchen 
Abgeordneten gekämpft hat. Man erzählt fich fogar, 
dag er die lebte Neichstagsfaifon nur aus dem 
Grunde vorzeitig gejchloffen habe, um einige wegen 
verjchiedener politischer Bergehen angeflagte fozialijtijche 
Abgeordnete vor die Gerichtsichranten zu jtellen. Ju 
Diejem Falle jedoch geriet er in cine doppelt 
unangenehme Lage. aures ijt nämlich nicht nur 
Sührer der frangójijchen Sozialdemofraten, jondern 
auch der warinfte Anhänger der Annäherung Frankreichs 
an Deutjchland. Cr bauptjichlich brachte Delcajjć 
zum Falle, er trug nicht zum geringen Teil dazu bei, 
daß bie franzöfiiche Regierung den Forderungen 
Deutjchlands in der maroffanijden Angelegenheit 
nachgab. Einen derartigen Bundesgenofjen wollte und 
konnte Bitlow fich nicht abgeneigt machen. Anderer: 
jets würde die Tatjache, daß er in einer fozial- 
demofratifchen Verfammlung in Berlin fprechen und 
dort für das Zuftandefommen eines englifch-franzöfifchen 
Bimdniffes eintreten follte, das Anfehen der deutjchen 
Sozialdemokratie gehoben haben, und dies wollte 
Biilow durchaus verhindern. Und aus Diejen beiden 
Gründen griff er jchlielich zu dem geradezu unerhirten 
Mittel, wie Dies feine Note ift. 

Jaurćś, als ein gewiegter Politifer, verftand Die 
Beweggründe Billows. Um feiner Ddee nicht zu 
ichaden, verzichtete er auf die Neife nach Berlin. Er 
gab jedoch in feiner ,Oumanité” auf die Note des 
Reichstanglers eine Antwort. Wir bezweifeln jedoch, 
ob dem Fyürjten Bülow Dieje Antwort angenehm fein 
wird. Ju den veaftionären Streifen Deutichlands wird 
ihn jeine Demütigung vor Jaures als ein großes 
Verbrechen angerechnet. 

Aus Nr. 316 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 10. guli 1905: 

Die polnijche Politik und der Dreibund, 

‚Seht, wo im fernen Diten Nußlands Macht und 
politijches Anfehen in Trümmer zerfallen, wo unter 
der Wucht japanischer ejchojje die bisherigen 
politischen Gruppierungen zerftieben und verjchwinden, 
it es Beit, Daj auch wir die Aufgaben unjerer 
Politif unter den fo griindlich veränderten iutet= 

nationalen Berhältniffen rufig und ernjt ins Auge 
jajjen. Bei Diefer Erwägung müfjen wir jegliche 
Voreingenommenheit, jegliche einfeitigen, noch jo tief 
eingewurzelten Anfichten, welche, gejtern noch berechtigt, 
heute feine rationelle Unterlage mehr haben, beijeite 
legen. 

Einer der $auptgrundjige unjerer Politif in 
Öfterreich war die indirekte Unterjtiibung der Dret- 
bundsidee, al$ der praktisch Fir uns günftigjten 
Gruppierung der mitteleuropätfchen Staaten. Geleitet 
von rubiger Überlegung und der Nückficht auf das 
Nationalwohl und nicht von triigerijchen Hoffnungen 
und Stimmungen, find unjere Bolitifer jelbjt unter 
den grenzenlos brutalen und raffinierten Verfolgungen 
der preußischen Negierung bom Diejer Anficht nicht 
abgewichen. Weder die Studentenprozejje, noch Die 
ABrejchener Strawalle, nod) die NAusnahmegejege 
vermochten umjere Delegation in Wien gegen den 
Dreibund zu richten. 

Sm Gegenteil. Als die Petersburger Verjühnler, 
Die gerechtfertigte Entrüftung der Gejelljchajt gegen 
Petersburg benußend, die politischen Hoffnungen Der 
Sejellfchaft umftinmen wollten, wurde Hiergegen ein 
kräftiger und erfolgreicher Einfpruch erhoben. Gegen: 
wärtig jedoch macht die öffentliche Nationalmeinung 
in Betreff Des Dreibundes ein ernftes Fragezeichen? 

Nach der Miederwerfung Rußlands bleibt Breußen 
allein mitten in Europa mit einer mächtigen Armee, 
mit großen wmateriellen Borróten, mit dem rückichtg- 
{ojejten Leiter an der Spike, alle ringsherum und 
jeden einzelnen bedrohend. Aber eben deshalb, weil 
e8 mächtig und gefährlich it, muß Preußen ganz 
Europa gegen fic) haben. C8 ijt Beit, an die 
ehemalige Stoalition gegen Friedrich den Großen und 
an den großen Gzartorysfiichen „Mordplan Preußens“, 
wie ihn Die preußifchen Gejchichtsfchreiber bezeichnen, 
gu errinmern und jie ing Leben zu rujen . . . 

Sturz, Breußen ijt jo mächtig geworden, daj es 
fich her eine jetndliche Swalition hervorrufen 

muß. „jm Diejer Angelegenheit können auch wir eine 
gewijje Stimme haben. Cs tt nämlich charaftertjtijch, 
daß jich stets feit Der Teilung Polen, in den 
Epochen größerer Erjchütterungen, mitten in Europa 
Die große polnische Wunde öffne, Daj jeder 
gejchichtliche Stein gewifjermaßen den Flugjand, 
welcher durch die Sijypfuśarbeit der Ahnnektierer auf 
den Granitfelfen der von Der Starte Europas 
geftricjenen Nation aufgetragen wurde, fortfegt. Die 
polnische Frage bildet die Achje des napoleonijchen 
Trauerjpiels, fie entjchied jpäter wiederholt über Die 
Gruppierungen der Mächte. Sie namentlich bedingte, 
Die preußischen Beziehungen. 

In Diejer Hinficht tritt jebt ein Wendepunkt ein. 
Das gejchwächte Rupland wird die vertraggmäßige 
Bolitif den Polen gegenüber nicht aufrecht erhalten 
fónnen. Jedeś von uns im rujfijchen Anteil erfämpfte 
Bugejtindnig reißt den Stitt herunter, welcher Dieje 
beiden Mächte verbindet und muj Preußens Argwohn 
weden. Wir wollen uns feiner Täufchung hingeben. 
Breußen wird zu den äußerten Mitteln greifen, wird 
jeinen ganzen Einfluß in Petersburg einjegen, um den 
Verlauy der inneren ruffiichen Krifis aufzuhalten und 
zu unferen Ungunften auszunigen. Tun auch wir 
alles, waż in unjerer Macht fteht, um Diejen Einfluß, 
bieje Macht gu jchwächen, um uns andererjeit3 tätig 
und als ein wichtiger Fattor in dem jo entjcheidenden 
Augenblid zu zeigen. 

Von uns. müßte namentlich Eräftigjt dahin gejtrebt 
werden, daß fich Öfterreich) dem englijch= franzöfifchen 
Bündniffe anjchliege. Wir fónnen dies um jo leichter 

um 

und wirfjamer tun, al8 e3 im wejentlichiten Intereffe 
gegen Preußen djterreicha liegt, [ich gu fichern. 



Öfterreich ijt durch Preußen zur vollitändigen Macht 
lofigfeit verurteilt worden. Seit dem „Jahre 1879 
wurde an Der nordweftlichen Seite wohl auch nicht 
eine Schanze, im wörtlich militärischen, fowofl als auch 
im übertragbar politifchen Sinne, errichtet. Auch die 
Eugen Warnungen des Erzherzogs Albrecht nicht achtend, 
wurde die böhmifche Grenze jowohl den Negimentern, 
alS auch den Agitatoren Sr. Majejtät des Königs von | 

Ja, e8 foll jogar für Die Private | 
defizite eine Privatfchatulle geöffnet worden jein. Und | 
Preußen geöffnet. 

ungeftraft begann eine Arbeit, deren Berlauf von vers 
ichiedenen Diplomaten als „Question d'Autriche* 
bezeichnet wurde. Iebt bietet fich Die einzige, vielleicht 
legte Gelegenheit, um diefer Schwäche für den vers 
bündeten Staat erfolgreich ein Ende zu machen, uu 
den Prozeß der friedlichen Croberung der Habs- 
burgijchen Monarchie zu unterbrechen. Frei von 
Befürchtungen feitens Ruplands, fónnte Ofterreich auch 
jeinem bisherigen Bundesgenojjen gegenüber gemifle 
Garantien für feine Bewegungsfreiheit erlangen, wenn 
e8 überhaupt imftande wäre, etwas trójtig zu wollen 
und unter jeinen Bürgern einen eifernen Vollftrecter 
jeines Willens zu finden. 

Wir dürfen unferen Einfluß in der Monarchie 
nicht iiberjchigen, aber e3 gibt Nationen und Leute, 
welche ein ciferncs Band des gemeinjamen Sntereijcs 
mit uns verbindet, welche in uns einen erwünjchten 
Bundesgenojfen begrüßen würden. 

Anton Plutyns ett 

Aus Nr. 822 des Slowo Polski (Lemberg) 

pom 13. Juli 1905: 

Gegen Prenufen. 

Wien, den 12. Juli 1905. 

Der aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts 
ferftammende Plan Czartorysti’s ijt heute noch das 
Jdeal der Diplomaten derjenigen Staaten, welche 
Preußens Macht immer fejter bei der Gurgel fajjen will. 

Mit Recht erinnert Anton Plutynski 
daß der Zufammenschluß Frankreichs, Englands und 
Öfterreich-Ungarns gegen Preußen ein Ziel bildet, an 
dejjen Erreichung jedem liegen müßte, welcher nicht 
will, daß Europa von Dicjem Staate verjchhungen | 
werde. Die Polen aller drei Teilungsmächte, namentlich 
bie Polen in Ofterreich, welche die größte, Freiheit | 
bejigen, miiffen tatjódlid aktiv vorgehen, um Ofterreid;- 
Ungarn auf die Seite der antipreufifchen Konlition 
herüberzuzichen. Derartige Pläne tind weder Trug- 
bilder noch etwas, was wicht in Erfüllung gehen 
fönnte. Der Schöpfer der antipreußifchen Stoalition 
ift König Eduard VIL Er ijt es, welcher jeit dem 
Sahre 1902 dahin jtrebt, eine Soalition nach dem | 
Mufter der Kaunig und Czartorysti zumege zu bringen. 
Er bemüht fih auch, das Wiener Kabinett in Dieje 
Koalition Hineinzuziehen. Seine alljährlichen Bejuche 
in Marienbad dienen weniger gefundheitlichen Zweelen 
alg der Stärkung politijcher Bande. 

Wugenblicflich vernichtet anjcheinend das gegen- 
wirtige Ddeutfeh-frangifijde Einvernehmen die Pläne 
Eduard VIL Doch mu anscheinend! Frankreich gibt 
nach, zieht fich zurücd und fapituliert angeblich, weil es 
an Zeit gewinnen will. Solange Ruplands Hände 
durch den Krieg gebunden find, muß Frankreich reti- 
tieren. Nach dem Siriege werden England und grant 
reich fich alle Mühe geben, Nikolaus II. und Dejjen | 
Ratgeber zur jchleunigen und tatjächlichen Durchführung 
der Neformen zu bewegen. 
werden fie preußifchen Intrigen begegnen. . Preußen 

daran, | 

Bei Diejen Bemühungen | 

et) 

wird fich nämlich aller Mittel bedienen, um die Nejormen 
zu vereiteln und dadurch Nußland auch ferner durch 
innere Wirren machtlos zu machen. CS geht ifm um 
die polnijche Sache und um Die eigene Exiltenz. 

Das alles, was fich jegt vor unjeren Augen 
abipielt, ift, um fic) des Ausdrucds Rud. Kiplings zu 
bedieren, ein großes Spiel, ein großes deshalb, weil 
in ifm taujende und abermals taujenbe tleinertr und 
größerer Bemühungen, Intrigen, Anftrengungen, Ents 
tänfchungen und Triumphe zujammen fliegen... . Das 
in Afien gefchlagene und gedemütigte Rußland wird 
fieh von Preußen zurücziehen. ES verbrannte Sich 
die Finger an Dejjen Ratfchlägen. Sttaotjchau bildete 
das Borjpiel zur Eimmahme von Port Arthur. Durch 
ein Biindnis mit Preußen nach dem Striege würde es 
jeine eigene Stellung jchwächen. Die Mitel 
auf Ruplands Sicherheit muß feinen Diplomaten und 
Leitern eine Annäherung an Frantreich, England and 
Öjterreichellngarn Diftieren. 

Aus Nr. 148 der Nowa 

9 A. 

teforma (Strata) 

vom Sul 1905: 

Leste Warnung. 
Aus Petersburg lief heute die Nachricht ein, daß 

der Admiral Krieger, welcher an der Spige von vier 
Banzerjchiffen nach Ddeffa entjendet worden ift, fic) 
mit der Bejagung des „Botentfin” in einen Stampf 
eingelaffen und das Schiff, mit einem anderen zufammen, 
deffen Befagung fich ebenfalls empört hatte, zum 
Sinfen gebracht habe. Dieje Nachricht it feine amtliche, 
hat gewiffermaßen jogar mur den Charakter eines 
Gerüchts. f Und follte fie auch auf Wahrheit beruhen 
und es der Barenregierung wirklich gelungen fein, auch 
diefe Flamme des Wufruhrs zu unterdrücken, jo würden 
die Vorfommmiffe, deren Schauplaß Diejer Tage Odefja 
war, ficherlid) nicht ohme wichtige Folgen bleiben. 
Wenn der zarifche Wbfolutismus auch dieje feprecliche 

| Warnung nicht hören und berüchfichtigen jollte, jo würde 
| er der ganzen Welt zeigen, daß er fich feine Ńiechen= 
| Schaft abzulegen verfteht über die Lage, in welcher fich 
| der ruffiiche Staat befindet, und daß er das jchlimmite 
| 

| 

208 verdient, welches dic Rache eines lange gefnechteten 
Wolfe der verbrecheriichen Regierung bereiten farm. 

Diefer Aufruhr in dev rujfijchen Striegsmarine 
ft ein völlig neues, vielleicht in der Weltgejchichte noch 
| nicht Dagewejenes Creignis. Militäraufftände jind in 
| der Gejchichte zwar nichts feltenes. - Vor achtzig 
| Jahren war Petersburg jelbit der Schaupla eines 
| derartigen Aufruhrs, die Gejchichte der legten Jahre 
| verzeichnete ebenfalls cinen großen NAufjtand der 

| Kriegsmarine in Brafilien gegen Die republifaniiche 
| Regierung. Doch feiner diefer Militäraufftände läßt 
| fih auch nur annähernd mit dem Aufruhr im Odeffa 
| vergleichen. In allen bisherigen Fallen waren Offiziere, 
| oftmals fogar der höchjten Grade, die Urheber und 
| Anführer der militärischen Revolten, wie 3. B. in 
| Brafilien, wo der fommandierende Admiral Veello das 
| Zeichen zu der Marinerevolte gab. Der einfache 
Soldat fpielte in folchen Fällen nur die Rolle eines 
mehr oder minder unwijjenden, die Urjachen und Biele 
der plößlichen Aufwallung nicht fennenden Werkzeuges. 
Sn Diejem Falle verhält fic) die Sache ganz entgegen= 
gejegt. ji Auf dem „Wotemtin“ empörte fich eben der 
gewöhnliche Soldat, ja, er empörte fich nicht nur gegen 
jeine direkten Borgejegten, gegen jeine Offiziere, fondern 

| auch überhaupt gegen die Negierung und die Regierungs- 
| form feines Staates. 

Alles, was ich in Odeffa ereignete, beweilt Doch 
deutlich, daß die Revolte der Potemfinichen Bejabung 

| 
| 
| 
| 
l 



— (35 — 

in bolljter Bedeutung des Wortes eine 
Revolution war und dag die ruffiichen Marinejoldaten 
fic) des Charakters ihrer Tat wohlbewuft waren. 

Und dies ijt Das Neue in der Gejchichte. 
Um die politijche Tragweite diefer Tatjache gehörig 

beurteilen zu können, müffen wir uns vor allen Dingen 
die Dienftordnung in den Kriegsmarinen bergegen= 
wärtigen. Bekanntlich ift doch die auf den Schiffen 
herrjchende Disziplin eine fehr ftrenge und ihr gegen= 
über ijt die Disziplin im Landheere geradezu ein 
Sinderjpiel. Seder Schiffsbefeglshaber ijt gegebenen- 
falls Herr über Leben und Tod feiner Untergebenen. 
Und eine jolche Disziplin it auf dem von fo vielen 
Gefahren jtrogenden Meere erforderlich. 

. ‚Deshalb fühlt fich der an den blinden Gehorfam 
gewöhnte Marinejoldat Hundertmal mehr als Majchine, 
als Werkzeug in den Händen feiner Vorgejesten, als 
der Soldat auf dem Lande. Wenn num der eiferne 
Ring der Disziplin auf dem Potemtin vollftändig barit, 
miijjen Dies wichtigere Gründe, als die einfache Un- 
zufriedenheit mit der fchlechten Koft verurjacht haben. 
Der rujjijche Soldat ijt übrigens in diejer Hinficht 
jehr bejcheiden und anjpruchólog, wie ev c8 erneut in 
der Mandjchuvei beweift, wofelbjt er Hunger und alle 
anderen perjönlichen Bejchwerden mit  Beijpiellojem 
Gleidymut erträgt. Seit längerer Zeit fchon verlautete 
gwar gerüchtweije, daß die Marinejoldaten der ruffiichen 
Schwarzemeerflotte von ihren Offizieren geradezu 
qraujam behandelt würden. Die barbariiche Tat des 
Potemkinjchen Stapitäns, welcher den über fchlechte 
Stoft ich beichwerenden Soldaten, ohne gerichtliches 
Urteil, auf der Stelle tötete, fonnte denn auch die 
Bejagung aufs äußerfte entrüften. Aber auch Dieje 
Umftände erklären noch nicht gehörig die Ereigniffe, 
welche fich demnächit abjptelten. Diejfe konnten nur 
politijche Beweggründe hervorrufen. Dies wird über: 
einjtimmend durch alle Mitteilungen beftätigt, dies 
wird auch durch die Tatjache des gleichzeitigen Aug- 
bruchs einer Revolte der Libauer und Kronjtadter 
Marinefoldaten erhärtet. Die fozialsrevolu- 
ttondren Sdeecn drangen tatfählid in 
Die Reihen der rufjiihen Marine ein 
und fanden dort gerade in den Gemütern 
der cinfadhen Soldaten Aufnahme Gs 
müßte aljo nichts, daß man bieje armen Menschen 
(vjtematijch in Unfenntnis hielt, die revolutionäre 
Strömung durchbrach fiegreich auch das in jolchen 
Fällen am jehwierigiter zu überwältigende Hindernis. 

Angefichts deffen erjchcint die Möglichkeit, daf 
fie auch in die Neihen der Landarmee eindringen 
werde, mehr denn wahrjcheinlich. An manchen Stellen 
ijt bies ficherlich bereits gejchehen. Die Empörung 
auf dem Potemtin aber wird zweifellos einen mächtigen 
Anjporn nach diefer Richtung Hin bilden und follten 
auch jogar alle Marinefoldaten diefes Schiffes ihren 
Verzweiflungsfehritt mit dem Leben bezahlen. Wenn 

politijche | wir noch die mächtige Gährung Hinzufügen, welche 
gleichfalls in den Ojfigierstrcijen herrjcht und welche 
durch die unlingjt jtatigehabte Berjammlung der 
Gardeoffiziere in Petersburg Oewiejen wird, fo muß 
ein umfangreicherer Anfchluß des Heeres am dic 
allgemeine revolutionäre Bewegung nur als eine furze 
Stage der Beit erjcheinen. 

Und dies wird feineswegs eine merhwiirdige Er- 
jcheinung jein. Gerade die rujfijche Armee und Marine 
haben am cempfindlichjten Die Folgen der fittlichen 
Fzäulmis des abjolutijtijchen Syitems erprobt. Diejes 
führt die rujjijche bewaffnete Macht von Niederlage 
zu Niederlage, gewiß zum ziel- und zwedlojen Opfern 
des Lebens oder zur Ertragung der fürchterlichjten 
Qualen und Strapazen. Die in der Gejchichte noch nicht 
dagewejenen Blutbäder bei Liaujan, Nutden, Port 
Arthur und bei der Infel Toujhima mußten das 
Vertrauen der Soldaten zu ihren Führern, welche 
ipnen von dem alleinderrfchenden Zaren gegeben 
wurden, untergraben. Und e3 unterliegt feinem Zweifel, 
daß bie Empörung auf dem „Potemfin* nur eine 
natürliche Folge der Niederlage bei Toufehima ijt. 
Eine fitrehterliche Jronie des Schiekjals hat eS bewirkt, 
daß Die noch einzige Flotte, welche Rußland nach der 
Kiederlage auf dem Wteere geblieben ijt, fich in einem 
Bruderfampfe umbringen muj. Die gejchichtliche 
Stemefis Hat wohl noch niemals fürchterlicher die Ur- 
Heber eines verbrecherifchen Blutvergiegens gejtrajt. 

Der Zar erblaßte, als er die unglückliche Botjchaft 
erhielt. Doch jeine reaftionäre Umgebung will die 
Sache noch nicht verloren geben. Sie Hat die Abficht, 
die revolutionäre Bewegung durch eine neue allgemeine 
Nefervifteneinberufung zu unterdrüden. Die ange- 
ordnete frijche Mobilmachung joll nur diejen Zveck 
im Auge haben, nicht aber eine noch längere Krieqz 
führung. Und wiederum bewahrheitet fich dag Sprich- 
wort, daß „Deus dementat, quos perdere vult“. 
Diejes Mittel fann lediglich die Empörung der Armee 
erleichtern. ES ijt dies afjo nur eine Bejchleunigung 
der Statajtrophe, welche für den Barendejpotismus um 
jo jehrectlicher jein wird, je mehr fie die verzweifelte 
Bevölkerung herausfordern wird. 

Su diefem Augenblick geht die amtlich noch nicht 
bejtätigte Nachricht ein, daj die Befagungsmannschaften 
des, Kotemfin” fich dem Admiral Krieger ergeben 
hätten; ferner, daß der Admiral Tiehuchnin den Bejebl 
erhalten habe, alle Marinefoldaten diejes Schiffes auj- 
gubóngen. Tichuchnin ijt als ein wahrer Menjchen: 
henfer befannt. Glaubt jedoch die Zarenregierung, 
daß fie durch Diejes Orafonijche Mittel dem weiteren 
Umfichgreifen des revolutionären Geijtcg in der Armee 
wird begegnen fennen? Wenn fie darauf rechnet, wird 
jie fich schrecklich täuschen. Aus dem Blut Diejer 
unglücklichen Wahnfinnigen können Nächer hervorgehen, 
welche das morjche Gebäude der zarijhen Selbjt- 
herrichaft vernichten werden. 

Mierzóacdh [he Buchdruderei, Pojen. 




